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Das Volk ſoll bluten.
Die neuen Zollvorlagen der Bürgerblock- Regierung vor dem Reichstage.

Die Deutſchnationalen wollen ſich nicht umſonſt blamiert haben.
Für ihre Zuſtimmung zu den Dawes-Verträgen, zu Locarno, zur
Verſtändigungspolitik, zur Vernichtung der Oſtfeſtungen, für die
dauernde Selbſtverlängerung aller nationalen Belange wollen ſie
für ihre maßgebenden Führer, den Stand der großen Landwirte,
auch etwas herausholen. Etwas, was ſo gut iſt wie bares Geld:
Zölle auf die Ernährung des Volkes. Um den Betrag
dieſer Zölle können ſie dann die Preiſe der erzeugten Lebensmittel
erhöhen. Jede Mark, welche der Arbeiter, der kleine Beamte, der
Kriegsbeſchädigte u. Erwerbsloſe für Kartoffeln, ſein Pfund Fleiſch,
ſein Mehl durch die Zölle mehr bezahlen muß, kommt den Großland
wirten wieder zugute. Viele Wenige machen ein Viel. Und die
Hausfrau merkt noch nicht einmal, daß ſie mit jeder Kartoffel und
mit jedem Happen Fleiſch, den Rittern Oſtelbiens und der Altmark
ihren Tribut zahlt.

Die Bürgerblock- Regierung iſt vor allen Dingen der Meinung,
aß

die Kartoffeln zu billig
ſind und daß es im nationalen Intereſſe der Arbeiter liege, dieſem
Mangel abzuhelfen und die Kartoffeln zu verſteuern. Der
Landwirtſchaftsminiſter des Bürgerblocks, Herr Schiele, hat dieſe
Anſicht ernſthaft ausgeſprochen. Die Zölle ſeien viel zu niedrig
Dabei hat der Reichsfinanzminiſter Köhler zu Beginn

der geſtrigen Reichstagsſitzung zum Ausdruck gebracht, daß ihm das
Anwachſen der Einnahmen aus den Zöllen Sorge bereite. Sind ſie
doch von 590 Millionen im Jahre 1925 auf 940 Millionen im Jahre
1926 geſtiegen. Nicht nur aus fiskaliſchen Gründen ſei dieſe Stei
gerung bedenklich, ſie belaſte auch die breite Maſſe der Bevölkerung,

die daneben noch an den indirekten Abgaben zu leiden hätte.
Und doch brachte es zwei Minuten ſpäter der Reichsernährungs

miniſter fertig, über den Mangel an Zöllen zu klagen. „Mannig-
faltigkeit der Meinungen“, nennt es Martin Schiele, der Beauf
tragte des Reichslandbundes.

e

Schieles ſonderbare Begründung
Reichsernährungsminiſter Schiele

erklärt, daß jetzt ein Verſäumnis an der Landwirtſchaft gutzu
machen ſei und zwar gerade im Ein verſtändnis mit den
Beſchlüſſen der Wirtſchaftskonferen z (Lachen links).
Zwiſchen den Zöllen auf landwirtſchaftliche und auch induſtrielle
Erzeugniſſe müſſe eine Parität hergeſtellt werden und dieſem Zwecke

diene die Vorlage. Die Verminderung der Kaufkraft der Jnduſtrie
tot und der Arbeitsloſigkeit in Europa ſei die Disparität zwiſchen
land wirtſchaftlicher und induſtrieller Produktion zu erblicken. Der
Landwirtſchaft müſſe eine angemeſſene Lebenshaltung geſichert wer

den; das ſei bisher nicht geſchehen. Der Abbau der Zoll
mauern zwiſchen den Völkern ſei eine Angelegenheit des Welt
handels, der Zollſchutz für die Landwirtſchaft aber
ſei eine innere Angelegenheit der einzelnen Länder Die
deutſche Landwirtſchaft wolle nicht im Gegenſatz zur deutſchen Jn
duſtrie geraten, wo er beſtehe, wolle ſie auf deſſen Beſeitigung hin
arbeiten. Die eigentliche Krankheit Europas liege in der Jnduſtri
aliſierung der anderen Länder und dem Rückgang der induſtriellen
Ausfuhr Europas. Beſonders Amerika brauche die europäiſchen
Jnduſtrieerzeugniſſe nicht mehr ſo wie vor dem Kriege. Um den
kleiner gewordenen Weltmarkt müſſe ein erbitterter Kampf geführt
werden, daher müſſe jedes Land, vor allem Deutſchland, den inne
ren Markt mehr als bisher ſtärken.

Wir brauchen Schutzzölle
auf ſolche Waren, die im Auslande mit geringeren Koſten als bis
her hergeſtellt werden können. Deutſchland ſei auf das ſtärkſte
daran intereſſiert, daß die gegen ſie gerichteten Zollmauern abge
baut werden, aber bei der ſtarken Belaſtung, die auf der deutſchen
Wirtſchaft liege, ſei es unmöglich, daß Deutſchland mit dem Zoll
abbau vorangehe. Auch vom Standpunkt des Verbrauchers bedeute

gleichmäßiger Zollſchutz keine Belaſtung, im Gegenteil, er
rage

zur Verbilligung der Produktion bei.
Lachen links). Die jetzige Einfuhr von Lebensmitteln, im Jahre
1926 drei Milliarden, bedeute eine unerträgliche Belaſtung der
deutſchen Wirtſchaft (Abg. Hilferding: Curtius iſt anderer
Meinung. Selbſt wenn der Miniſter Curtius anderer
Meinung darüber ſein ſollte, ſo bedeutet das doch nichts,
wir wollen in der Regierung keine Uniformität, ſondern eine

Mannigfaltigkeit der Meinungen
(Stürmiſche Heiterkeit links). Die Zölle hätten die Eigenſchaft, daß
das Ausland ſie mittragen müſſe. Das treffe weſentlich bei den
Fleiſchzöllen zu, aber ebenſo beim Zuckerzoll. Auch der Kartof
felzoll werde zum größten Teil

nicht vom deutſchen Verbraucher gelragen.
(Zuruf von den Sozialdemokraten: Unerhört!). Die Zolleinnahm
men ſeien umfo geringer, je beſſer die Ernte ausfalle. Es ſollen
ſetzt vor allem die Erzeugniſſe beſſer geſchützt werden, die aus der
bäuerlichen Wirtſchaft hervorgehen. Damit werde der Zoll zu
einem wirkſamen Bauern und Landarbeiterſchutz, der auch zu
einer Verbilligung der Produkte führen werde. Widerſpruch links).

Von einer Bedrohung der Ernährung könne keine Rede ſein.

(Mehrere kommuniſtiſche Abgeordnete werden zur Ordnung geru-
fen, weil ſie dem Miniſter Schimpfworte zurufen). Es werde mög-
lich ſein, die landwirtſchaftliche Bevölkerung auf dem Lande feſtzu
halten und ihr Abſtrömen nach den Städten zu unterbinden. Die
Hebung der landwirtſchaftlichen Produktivkraft durch Zollſchutz fei
nicht allein eine Frage der Sicherung der Preiſe, ſondern auch eine
ſozialpolitiſche und bevpölkerungspolitiſche Frage.

Abg. Hilferding (Soz.)
ſtellt feſt, daß die Ausführungen des Miniſters Schiele im ſchärfſten
Widerſpruch zu den Beſchlüſſen der Reichswirtſchaftskonferenz
in Genf und zu der Rede des Reichswirtſchaftsminiſters Curtius in
Hamburg geſtanden haben. Auch der Reichsrat hat gegen die Zoll
pläne der Regierung Stellung genommen und Sie können doch nicht
behaupten, daß dieſe Körperſchaft in land wirtſchaftlichen Dingen nicht

mitreden könne. Vor dem Kriege hat nicht einmal der damalige
Obrigkeitsſtaat die Zumutung an das Volk geſtellt,

die Kartoffeln durch Zölle zu verkeuern,

denn dieſer Zoll iſt ganz ſinnlos. Bei einer guten Kar
toffelernte nützt der Kartoffelzoll überhaupt nichts. Umſo mehr
wirkt er aber bei einer ſchlechten Ernte, alſo gerade dann, wenn die
Preiſe ohnehin in die Höhe gehen. Jm vorigen Jahr hatten wir
eine ſchlechte Kartoffelernte, infolgedeſſen ſtieg der Preis für Kar
toffeln im Großhandel auf 5.45 Mark der Zentner, gegenüber 2.40
Mark im Jahre 1913, alſo um 126 Prozent. Während im letzten
Vorkriegsjahr 1913 im Einzelhandel das Pfund Kartoffeln 3 Pfg.
koſtete, koſtet es jetzt 81 Pfennig, er iſt alſo um 180 Prozent ge

ſtiegen. 5Und gerade in dieſer Zeit der höchſten Karkoffelnot bringt die
Regierung ihre Vorlage auf Erhöhung des Kartoffelzolls ein.

(Hört! Hört! links Nun ſagt die Regierung, daß dieſer Satz erſt
am 1. Dezember in Kraft treten ſoll. Warum wird wohl dieſer
Zeitpunkt ausgewählt?
Weil er für den ZJollkrieg mit Polen aufrecht erhalten bleiben ſoll.
Jetzt werden nicht nur Steuern, ſondern auch Z5lleſthefagnu-
riſe rt. Die Deutſchnationalen wollen ſich Zölle auf Vorrat auch auf

die Zeit bewilligen laſſen, wo ſie vielleicht nicht mehr in der
Regierung ſitzen. Die Deutſchnationalen ſind ja mit ihren Prei-
ſen herabgegangen. Für die Aufg be der deutſchnationalen Prinzi
pien bei der Verabſchiedung der Dawesgeſetze im Jahre 1925 mußte
man noch ſehr viel zahl en, allgemeine Zollerhöhungen, grundfätzliche
Aenderung der geſamten Handelspolitik. Heute ſind die Deutſchna
tionalen ſchon ſehr viel billiger geworden,

ſie verlangen nur Kartoffel und Fleiſchzölle.
Das iſt aber der einzige Preisabbau, den man bisher in Deutſchland
erlebt hat. Wir jedoch möchten für den deutſchnationalen Nonva-
leur überhaupt nicht zahlen. Heiterkeit und Zuſtimmung links.)
Jetzt hat der Reichsrat dieſer Vorlage abgelehnt. Nach
dieſer Ablehnung iſt die Einbringung der Vorlage einer der größten
Blamagen, die ſelbſt dieſe Regierung erlebt hat. Eine ſchöne Man
nigfaltigkeit der Meinungen, die Herr Schiele an dieſerRegierung ge
rühmt hat!

Es iſt richtig, daß die Lage der
Zuckerinduſtrie

nach der Währunggsſtabiliſierung ſchwierig war. Aber ſeitdem hat
ſie ſich weſentlich gebeſſert. Während Rohrzucker im Jahre 1913 mit
9.25 Mark notiert wurde, ſtand er am 20. Juni auf 15.60. Das be
deutet eine Erhöhung des Preiſes für Rohrzucker um 70 Prozent.
Rübenzucker koſtete 1913 221 Pfg. das Pfund, am 20. Juni dagegen

40 Pfennig. Hier ſehen wir alſo eine Steigerung um 80 Prozent.
Seit vorigem Jahre haben wir unausgeſetzt ſteigende Zuckerpreiſe,
der Zuckerzoll wirkt ſich reſtlos im Zuckerpreis aus. Das Kartell
ſorgt dafür, daß jeder überflüſſige Zucker ins Ausland gebracht wird,
und dadurch wirkt ſich der Zoll faſt reſtlos im Preiſe aus. Jede Er
höhung des Zuckerzolls wirkt alſo heute als Rente für das Zucker
kartell. (Sehr richtig! bei den Soz.) Nun ſagen die Zuckerfäbriken,
daß ihre Generalunkoſten ſehr hoch ſeien, weil ſie weniger verarbei
ten als vor dem Kriege. Es würde alſo doch richtig ſein, eine Stei
gerung des inländiſchen Verbrauchs zu erzielen durch die Senkung
der Zuckerpreiſe. Und dieſer inländiſche Verbrauch iſt noch einer
außerordentlichen Steigerung fähig. Wir ſtehen im Zuckerverbrauch
an drittletzter Stelle, nur Jtalien und Rußland verbrauchen noch
weniger Zucker als wir. (Hört! Hört! links England und Amerika
verbrauchen mehr als doppelt ſowiel als wir, Schweden und die
Schweiz das anderthalbfache. Aber die in der Vorlage enthaltene
Zuckerſteuerermäßigung ſoll

abhängig gemacht werden von einer Zuckerzollerhöhung.

Das heißt doch, ein Pferd hinten, eins vorn an den Karren an
ſpannen! Dieſe geringfügige Ermäßigung der Zuckerſteuer iſt doch
ſchon längſt kompenſiert durch die in der letzten Zeit eingetretene
Erhöhung der Branntweinabgäbe und anderer indirekter Steuern,
die allein in den Monaten Mai und Juni d. Js. einen Mehrertrag
von 64 Millionen erbracht haben. (Hört! Hört! links.)

Auch die Zollerträgniſſe ſind ja, wie der Reichsfinanzminiſter
heute ſelbſt erklärt hat, weſentlich geſteigert worden. Angeſichts
dieſer Maſſenbelaſtung iſt es eine Frivolität, daß man kürz

lich auch noch den Mehlzoll erhöht hat, in dem man das franzöſiſche
Zollproviſorium ablaufen ließ.

Wir haben jetzt den höchſten Brokpreis, den wir je erlebt haben.

Es iſt ungeheuerlich, in einem ſolchen Moment noch die Mehlzoll
erhöhung Platz greifen zu laſſen. Auch die

Erhöhung des Schweinefleiſchzolles
iſt untragbar. Die Preiſe für Schweinefleiſch ſind zurzeit zum Teil
nicht ſehr hoch. Aber wir hatten auch ſchon vor dem Kriege die Er
ſcheinung, daß mit dem Anwachſen des Schweinebeſtandes der Abſatz
nicht gleichen Stand hielt und die Preiſe fielen. Mit dem Zoll hat
das aber nichts zu tun. Wenn der Beſtand an Schweinen zurück
geht, dann werden auch wieder die Preiſe ſteigen, die Zölle auf
Schweinefleiſch werden dann die damit verbundene Teuerung noch
außerordentlich verſtärken. Hilfe iſt für den bäuerlichen Schweine
züchter notwendig, aber ſie wird nicht erzielt durch Erhöhung der
Zölle Wenn Sie (nach rechts) die bäuerlichen Kleinbetriebe unter
ſtützen wollen, müſſen Sie ihnen die Aufzucht und Maſt

durch Verbilligung der Futtermittel erleichtern.

Wenn der Gerſtenzoll beſeitigt iſt, dann iſt erſt ein dau
ernder Vorteil für den Schweinezüchter gegeben. (Sehr richtig! bei
den Soz.)

Es iſt ganz klar, daß es ſich hier darum handelt, den Großagra-
riern Konzeſſionen zu machen. Durch Zollerhöhungen werden die
Preiſe für landwirtſchaftliche Grundſtücke weiter hochgetrieben und

damit er ſchweren Sie (nach rechts) die Siedlung. Wie
ernſt es der preußiſchen Regierung mit dieſer Siedlung iſt, beweiſt
ja erſt jetzt wieder die Ernennung unſeres Parteigenoſſen Krüger
zum Staatsſekretär im Preußiſchen Landwirtſchafts miniſterium.
Beifall bei den Soz.). Es handelt ſich bei den Zöllen gar nicht um
die Siedlung, ſondern

um die Verkeuerung des Grund und Bodens

Darum muß es umſo ſchwerer ſein, dieſer Vorlage zuzuſtimmen.
Es handelt ſich aber hier auch nicht allein um die innenpoliti

ſchen, ſondern ebenſo ſehr um die
außenpolitiſche Wirkung der Zollerhöhungen.

Der frühere engliſche Handelsminiſter Runziman hat auf der Welt
wirtſchaftskonferenz geſagt, wenn die einzelnen Staaten ihre Zölle
erhöhen würden, ſo würden ſie dafür

die Verurteilung der Welt
in Kauf nehmen. Damit iſt die Antwort auf die heutige Rede des
Herrn Schiele ſchon vorweg gegeben worden. Herrn Schieles Hal
tung iſt ja überhaupt ſehr merkwürdig. Streſemann hat ge
nau das Gegenteil von dem, was Herr Schiele ſagte, als Politik
Deutſchlands verkündet, Herr Curtius hat ausdrücklich nochmals
proklamiert, daß der Augenblick gekommen ſei, wo ſich die Staaten
über die Zollpolitik vereinigen müßten. Vor zwei Jahren wurde
uns gefagt, daß die Zollvorlage nur von kurzer Dauer ſein ſolle.
Dieſe zwei Jahre ſind vorbei, aber die angekündigte endgültige Zoll
vorlage iſt noch immer nicht gekommen. Jnzwiſchen wurden aber
noch keine Verhandlungen mit Frankreich zuſtande gebracht,
mit Polen befinden wir uns im Zollkrieg, mit Canada iſt auch
noch kein Vertrag, der die Vorbedingung für eine Verſtändigung
mit Auſtralien und Afrika iſt, zuſtandegekommen. Stätt deſſen
kommt dieſe Zollvorlage, die für das Jnland unerträglich iſt, im
Auslande aber die deutſche Regierung und das deutſche Wort dis
kreditieren muß.

Wir können dieſe Vorlage nicht annehmen.

Selbſt vom Standpunkt der Agrarier und Schutzzölle hätte man
mit ihr noch warten können. Wir werden die entſprechenden
Anträge im Ausſchuß ſtellen und ſie mit umſo größerer Selbſtſicher
heit vertreten können, weil dieſer Reichstag gar nicht das Mandat
hat, über Zollvorlagen zu beſchließen.

Fragen Sie doch die Wähler darüber, aber dazu fehlt
Jhnen der Mut

Wenn die Herren von der äußerſten Linken Obſtruktion treiben
wollen, ſo ſollten ſie doch bedenken, daß, wenn kein Beſchluß zu
ſtande kommt, der noch höhere autonome Zolltarif in Kraft tritt.

Dieſer Reichstag iſt veraltet.
Wenn Sie uns nicht glauben, dann fragen Sie die Wähler und
deren Antwort würde für Sie (nach rechts) vernichtend, aber ein
glänzendes Vertrauensvotum für die Sozial
demokratie ſein. (Lebhafter Beifall bei den Soz.).

Kommuniſtiſches Gegeneinanderreden.
Abg. Hoernle (Komm.) bezeichnet die Rede des Miniſters Schiele

als ein Gemiſch von Unwiſſenheit in volkswirtſchaftlichen Dingen und
Verdrehung der Tatſachen. Seine Behauptung, die Zölle würden
zur Verbilligung der Preiſe führen, ſei ganz unſinnig und wider
ſpreche auch der Begründung, die Herr Schiele ſeinen Zollforderun
gen in Landbundverſammlungen gibt. Es ſei eine unerhörte Jrre-
führung der öffentlichen Meinung, wenn der Miniſter behaupte, die
Zollerhöhungen würden den Kleinbauern oder gar den Landarbei
tern eine Vorteil bringen. Der Kampf der Sozialdemokraten gegen
die Zollerhöhungen ſei nicht ernſt zu nehmen. Dr. Hilferding habe



um die Gunſt des Zentrums und der Deutſchen Volkspartei gebuhlt,
weil er die große Koalition im Reiche wiederherſtellen wolle.

Abg. Urbahns (linker Komm.) ſagt dem Abg. Hoernle, daß ſeine
radikalen Aeußerungen nicht darüber wegtäuſchen könnten, daß er
eine ganze Reihe von Heilungsmethoden vorgeſchlagen hat. Die
Bürgerblockregierung, geboren auf dem Miſte der Demokratie, fei
berufen, die faſchiſtiſchen Methoden der Bürgerklaſſe gegen die Ar
beiterſchaft durchzuführen. Für den Kampf des Proletariats gegen
den Bürgerblock müßten die Betriebsräte mobil gemacht und die
Kommuniſtiſche Partei müßte von den Opportuniſten geſäubert
werden.

Demokraten gegen die Zölle.
Abg. Meyer Berlin (Dem.) übt ſcharfe Kritik an der Verſchlep

pung der Zollvorlage, deren Urfache der Gegenſatz der handelspoli
tiſchen Tendenzen innerhalb der Regierungskoalition ſei. Die Ge
fahren der Hochſchutzzollpolitik ſeien für Deutſchland beſonders groß.
Die Vorlage der Regierung diene weder unſeren wirtſchaftlichen Be
dürfniſſen noch unſerem internationalen Preſtige. Jn der Begrün
dung der Zollerhöhungen fehle jedes Wort für die Ver
braucher. Auch der Miniſter für Ernährung ſei im Laufe der
Zeit ein Miniſter für Verteuerung der Ernährung ge
worden. Notwendig ſei vor allem die Verbilligung der Produktions-
mittel des Bauern. Dem drohenden Rückgang der Schweinezucht
müſſe in erſter Linie durch Aufhebung der Futtermittelzölle entge
gengetreten werden. Die demokratiſche Fraktion werde aber trotz
dem auch der Erhöhung des Schweinefleiſchzolles zuſtimmen. Die
Erhöhung der Kartoffelzölle komme nicht den Bauern, fondern dem
Großgrundbeſitz zu Gute. Auch für die Erhöhung des Zuckerzolls
beſtehe keinerlei Bedürfnis. Die demokratiſche Fraktion ſtelle ſich
deshalb auf den Boden der Reichsratsbeſchlüſſe, die auch die Rechts
parteien beachten ſollten.

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Henning (Völk. und
Feder (Nationalſoz.) werden die Vorlagen dem Handespolitiſchen

Ausſchuß überwiesen.
Die Regierungsparteien hatten zu den Zollporlagen

nichts zu bemerken. Sie hüllten ſich in Schweigen.
w

Kampf um die Parität.
Der Kuhhandel zwiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft.

Uns wird geſchrieben: Der Streit, der ſich insbeſondere zwiſchen
dem Reichslandwirtſchaftsminiſter Schiele und dem Reichswirt
ſchaftsminiſter Dr. Curtius um die Aenderung wichtiger Zoll
poſitionen abſpielt, iſt gewiſſermaßen ein Streit um die Pa-
rität. Der Reichsernährungsminiſter machte ſich nach ſeinem
Eintritt in das Beſitzblockkabinett zum Fürſprecher der extremen
Zollforderungen des Reichslandbundes. Dieſen Forderungen
glaubte ein großer Teil der Induſtrie nicht entſprechen zu können
und ſo mußte dann Herr Schiele weſentliche Forderungen fallen
laſſen, u. a. den beabſichtigten Zoll auf den Gefrierfleiſchimport und
den Weizenzoll, den er um 0,50 Mark auf 5,50 Mark erhöhen
wollte.

Als Gegengabe verlangt Schiele, um die Parität zu wah
ren einen Abbau der induſtriellen Zölle, beſonders
der Zölle auf landwirtſchaftliche Maſchinen (amerikaniſche Trak
toren uſtw.). Das Reichswirtſchaftsminiſterium ſoll auch die Er
füllung dieſer Forderungen im gewiſſen Umfange zugeſtanden
haben. Damit war der Ausgleich geſchaffen, die Parität ge
wahrt.

Aber der Friede hat nur ſolange gedauert, bis der Reichsrat ſich
u. a. gegen den Kartoffelzoll erklärt hat. Jm Lager des Reichs
landbundes glaubt man auch nicht an eine reibungsloſe Erledigung
der vorgeſchlagenen Zollerhöhungen im Reichstag und iſt auf alle
möglichen Ueberraſchungen gefaßt. Deshalb verlangt Schiele von
Curtius die Wiederherſtellung der Parität, d. h. die
Ermäßigung einer Reihe von Zöllen auf Einfuhrartikel, die in
erſter Linie der Landwirtſchaft zugutekommt.

Jnwieweit dieſer Kampf, der in den letzten Tagen zwiſchen dem
Reichsexnährungsminiſterium und dem Reichswirtſchaftsminiſterium
unter der Oberfläche geführt worden iſt, hängt von dem Schickſal
der Zollvorlage im Reichstag ab. Immerhin iſt diefer Kampf, wenn
er ausbricht, geeignet, der Oeffentlichkeit Einblick in recht inter
eſſante Einzelheiten dieſes Kuhhandels, den man mit dem ſchönen
Wort „Kampf um die Parität“ bezeichnet, zu gewähren.

Die Zentrumspolitik.
Einſtimmige Billigung.

Ueber die Sitzung des Zentrumsausſchuſſes wurde folgender Be
richt ausgegeben? „Am Sonntag, den 3. Juli, hat unter dem Vor
ſitze des Beichskanzlers Dr. Marx eine Sitzung des Reichspartei
ausſchuſſes der Deutſchen Zentrumspartei im Reichstage ſtattge
funden. Folgende Entſchließung wurde einſtimmig angenommen.

„Der Reichsparteiausſchuß der Deutſchen Zentrumspartei billigt
die Politik der Zentrumsfraktion des Deutſchen Reichstages und
ſpricht ihr ſein Vertrauen aus. Auf Grund der bisherigen Haltung
der Reichstagsfraktion iſt der Reichsparteiausſchuß überzeugt, daß
die Fraktion auch in Zukunft eine ſelbſtändige nach allen Seiten
unabhängige Politik im Dienſte des Volksganzen führen wird.

Die Annahme der Entſchließung erfolgte einſtimmig und unter
ſtarkem Beifall der Verſammlung. Auch Dr. Wirth hat dafür
geſtimmt.

Achtſtundentag in der Schwerinduſtrie.
Einſtimmiger Beſchluß im Reichswirtſchaftsrat.

Der Arbeitsausſchuß des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrats, der
ſich mit dem S 7 der Arbeitszeitverordnung befaßt, hat einſtimmig
beſchloſſen, den Reichsarbeitsminiſter zu erſuchen, weitere Gruppen
von Arbeitnehmern den Beſchränkungen des 8 7 der Arbeitszeit
ordnung zu unterwerfen. Es handelt ſich um Arbeitnehmer der
Großeiſeninduſtrie, und zwar um die Arbeitnehmer in Martin,
Thomas und Tiegelſtahlwerken, die in den Puddelwerken beſchäf
tigten Arbeitnehmer, die in Hammer und Preßwerken mit Er
hitzung, Transport, Schmieden uſw. beſchäftigten Arbeitnehmer, die
in Walzwerken mit der Unterhaltung der Oefen uſw. beſchäftigten
Arbeitnehmer, die Generatorenarbeiter dieſer Betriebe und die
Handwerker un Hilfencbeiter, die mit Jnſtandſetzungsarbeiten an
Oefen uſw. Heſchäftegt ſind. Die Beſtimmungen ſollen am 1. Januar
1928 in Kraft treten. Wenn infolge beſonderer Umſtände das Jn
krafttreten zu dieſem Zeitpunkt in einzelnen Fällen ohne ſchwere
Gefährdung des Betriebes nicht möglich iſt, ſoll der Reichsarbeits
miniſter nach Anhörung der oberſten Landesbehörden den Zeit
punkt befriſtet hinausſchieben können.

Dieſer Beſchluß, der nun endlich in der Schwerinduſtrie das
Dreiſchichtſuſtem wieder herſtellen ſoll, iſt umſo erfreulicher, weil er
einſtimmig gefaßt wurde. Unberechtigt erſcheint uns nur die
lange Friſtſetzung.

Der Sparerbetrug beſiegelt.
Von Wilhelm Keil.

Wenn es keine Sozialdemokratie im Deutſchen Reichstag gäbe,
dann würden die Aufwertungsgeſetze vom Jahre 1925 noch um
einige Grade ſchlechter ausgefallen ſein, als es der Fall iſt. Auch
der von den Deutſchnationalen als Lockvogel auf den Wahlvorſchlag
genommene Vertreter der Deutſchen Sparerverbände Dr. Beſt,
den die Deutſchnationalen aus der Fraktion hinauswarfen, als er
ernſt machte mit den von ihnen ſelbſt zuvor als Köder benutzten
Wahlverſprechungen, hätte nicht die Möglichkeit gehabt, bei den
Ausſchußverhandlungen ſeinen Standpunkt zu vertreten. Jn dieſem
Jahre wäre es bei der ünveränderten Annahme des von der Regie
rung eingebrachten kleinen Geſetzes geblieben, wenn nicht wiederum
die Sozialdemokratie und der durch ihr Entgegenkommen
zur Wirkung im Ausſchuß zugelaſſene Abgeordnete Beſt die ganze
Aufwertungsfrage neu aufgerollt und die Regierungsparteien un
ter Druck genommen hätte. Es iſt gewiß herzlich wenig aus dieſen
neuen Kämpfen herausgekommen. Im großen und ganzen iſt der

Aufwertungsbetrug, den die Deutſchnationalen
vor zwei Jahren an den Gläubigern und Sparern verübt haben,
beſiegelt worden. Das Wenige aber, das über die Regierungs
vorlage hinaus erreicht wurde, wäre nicht erreicht worden, ohne
den von der Sozialdmokratie monatelang geführten Kampf.

Von den kleinen Verbeſſerungen, die erzielt wurden, iſt in erſter
Linie zu nennen, die neugeſchaffene Mäglichkeit, daß ſowohl Pri
vatgläubiger als auch Beſitzer öffentlicher Anleihen, die die recht
zeitige Anmeldung ihrer Anſprüche verſäumt haben,
dieſe

Anmeldung nachträglich noch bewirken können,

wenn ſie nachweiſen, daß die Anmeldung „ohne ihr Verſchulden“
unterblieben iſt. Die Sozialdemokratie wollte die nachträgliche An
meldung nur von der Billigkeit abhängig machen, wurde aber über
ſtimmt. Die Anmeldung muß nunmehr, ſoweit es ſich um Hypo
thekenforderungen handelt,

bis zum 1. Oktober 1927 bewirkt ſein.

Soweit es ſich um Altbeſitz anleihen handelt, werden nach
trägliche Anmeldungen noch bis zum 31. Auguſt d. J. entge
gengenommen.

Eine zweite Verbeſſerung beſteht in der Erhöhung der Ein
kommensgrenze, von der die Gewährung der

Vorzugsrente an Anleihealtbeſitzer

abhängig iſt. Auch dieſe Frage wurde von der Sozialdemokratie
aufgeworfen mit einem Antrag, wonach die Einkommensgrenze von
800 bis 1200 Mark erhöht werden ſollte. Der Antrag wurde von
dem Bürgerblock abgelehnt. Er ſah ſich aber ſchließlich zu dem be
ſcheidenen Entgegenkommen gezwungen, die Erhöhung von 800 auf
1000 Mark zu beſchließen.

Eine dritte kleine Verbeſſerung beſteht darin, daß bei den Reſt-
kaufHypotheken, die im Jahre 1921 begründet worden ſind, eine
höhere Aufwertung, als ſie bisher zugelaſſen war, ermöglicht wird.
Aber mit dieſer kleinen Verbeſſerung ſind wieder

neue ſchwere Angerechtigkeiten

verbunden. Der Sachverhalt iſt folgender:
Für die Hypothek, alſo die dingliche Sicherung der Forderung,

kennt das Geſetz keine Ausnahme von der Beſtimmung, daß die
Aufwertung bis zu 25 Prozent des Goldmarkbetrages zu erfolgen
hat. Für eine beſondere Hypothekenkart, nämlich für die

Reſtkaufhypothek,

beſtimmt es aber, daß die mit der Hypothek verbundene perſönliche
Forderung, die alſo nicht dinglich geſichert iſt, höher aufgewertet
werden kann. Stammt die Forderung aus der Zeit vom 1. Januar
1909 bis zum 1. Januar 1912, ſo kann ſie bis zu 75 Prozent,
ſtammt ſie aus der Zeit vom 1. Januar 1912 bis zum 1. Januar
1922, ſo kann ſie bis zu 100 Prozent aufgewertet werden. Es ſind
dies ganz willkürlich gewählte Zeitabſchnitte. Da nach dem Gefetz
die Mark bis zum 1. Januar 1918 als Goldmark gilt, kann der
Gläubiger, deſſen Forderung vor dieſem Zeitpunkte entſtanden iſt,
eine Aufwertung bis zu 75 bzw. 100 Prozent erreichen. Die Ent
ſcheidung hängt vom Aufwertungsgericht ab, das die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe des Schuldners und des Gläubigers gegen ein
ander abwägen ſoll. Stammt nun aber die Forderung aus der
Jnflationszeit, ſo wird ihr Papiermarkbetrag nach den

Meßzahlen des Aufwertungsgeſetzes in Goldmark umgerechnet. Die

Hypothek wird in dieſem Falle bis zu 25 Prozent, die damit ver
bundene perſönliche Forderung bis zu 100 Prozent des errechneten
Goldmarkbetrages aufgewertet. Dieſe 100 Prozent machen aber
in den Jahren 1920 und 1921

nur ganz wenige Prozent des Friedenswertes

aus. Der Fall iſt ſehr wohl denkbar und kommt oft vor, daß je
mand im Jahre 1921 ein Grundſtück verkauft und die Hälfte des er
löſten Preiſes als Reſtkaufhypothek hat eintragen laſſen. Werden
ihm nun 100 Prozent dieſer Forderung als Aufwertung gewährt,
ſo können das in Wirklichkeit nur 2,4 oder 5 Prozent von der
Hälfte des Wertes ſein, den das Grundſtück im Frieden
hatte. Da dieſe Beſchränkung auf 100 Prozent für Forderungen,
die nach dem 1. Januar 1922 entſtanden ſind, nicht gilt, in dieſen
Fällen des Aufwertungsgericht vielmehr völlige Freiheit hat, ſo er
gibt ſich in der Praxis ein ungeheurer Unterſchied bei der Aufwer
tung der vor und der nach dieſem Zeitpunkt entſtandenen For
derungen. Dieſen Mißſtand glauben die Regierungsparteien beſei
tigt zu haben mit der neu beſchloſſenen Beſtimmung, daß bei For
derungen, die im Jahre 1921 entſtanden ſind, über 100 Prozent
aufgewertet werden darf. Aber es ſoll für dieſe Forderungen die
neue Obergrenze von 400 Prozent gelten, wenn ſie in den erſten
neun Monaten, von 600 Prozent, wenn ſie in den letzten drei Mo
naten entſtanden ſind.

Damit iſt für ſehr viele Fälle wiederum eine Grenze gezogen,
die bewirkt, daß der Gläubiger auch für die perſönliche Forderung
die doch günſtiger behandelt werden ſoll,

nicht mehr als etwa 25 Prozent des Friedenswertes

bekommt. Noch ſchlimmer aber iſt, daß dieſe kleine Verbeſſerung
für Forderungen aus dem Jahre 1920 nicht gilt. Da es nun im
Jahre 1920 ſchon Zeiten gegeben hat, in denen die Papiermark
niedriger ſtand als während der großen Teile des Jahres 1921,
ſo iſt mit dieſer Regelung für die Gläubiger, deren Forderungen
im Jahre 1920 begründet wurden, eine grobe Ungerechtigkeit ver
bunden. Die ſozialdemokratiſchen Anträge, die dieſe Ungerechtig-
keit ausmerzen wollten, ſind einer ernſten Prüfung von den Regie
rungspartelen nicht gewürdigt, ſondern glatt abgelehnt wor
den.

Auch die weiteren Anträge der Sozialdemokratie fanden keine
Gnade vor dem Bürgerblock. Die Sozialdemokratie forderte er
ſtens, daß die

Rückwirkung der Aufwertung

bei vorbehaltloſer Zahlungsannahme erweitert werden ſollte. Es
ſollte, wenn bei Rückzahlungen, die vo r dem 15. Juni 1922 erfolgt

ſind, der gezahlte Betrag nicht wenigſtens 10 Prozent des Geld
markbetrages ausmacht, eine Nachprüfung erfolgen und unter
Berückſichtigung der Verhältniſſe beider Teile eine Aufwertung bis
zu 15 Prozent möglich gemacht werden.

Zweitens wollte die Sozialdemokratie, daß auch bei der
einfachen Darlehnshypothek

(alſo nicht bloß der Reſtkaufhypothek) eine Aufwertung der perſön
lichen Forderung über 25 Prozent hinaus zugekaſſen werden, wenn
es mit Rückſicht auf die Wirtſchaftslage der beiden urſprünglichen
Vertragsteile zur Abwendung einer groben Unbilligkeit unabweis
bar erſcheint.

Drittens beantragte die Sozialdemokratie daß auch die bisher
von der

Aufwertung völlig befreiten Banken

in gewiſſen Grenzen zur Aufwertung ſowohl der Spareinla-
gen die bei ihren Sparabteilungen gemacht worden ſind, als auch
der langfriſtigen Bankguthabeen verpflichtet werden
ſollten.

Alle dieſe Anträge verfielen der Ablehnung. Herr Her gt wollte
an den „Grundzügen“ des Aufwertungsrechts, die im kraſſe
ſten Widerſpruch mit ſeinen eigenen Wahlverſprechungen
und Reichstagsforderungen vom Jahre 1924 ſtehen, nicht rüt
teln laſſen. Die Regierungsparteien haben ſich den Geboten
Hergts unterworfen und damit den Sparerbetrug vom Jahre 1925.
endgültig beſiegelt,
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Die PortoErhöhung.

Am Montag vormittag verhandelte der Jnterfraktionelle
Ausſchuß der Regierungsparteien im Reichstag wie
derum über die Fragen der Porto-Erhöhung. Die Ver
handlungen der Regierungsparteien ſind noch nicht zum Ab-
ſchluß gekommen, es ſollen vielmehr noch Beſprechungen mit den
anderen Reichstagsparteien vorgenommen werden. Für die bis
herigen Verhandlungen iſt Vertraulichkeit vereinbart worden.

Trotz dieſer Vertraulichkeit weiß die Nachtausgabe des „Tag“ zu
berichten, daß die Regierungsparteien dem Reichspoſtminiſter er
klärt haben, daß nach ihrer Auffaſſung eine Zuſtimmung zu einer
Vorlage über PortoErhöhungen, die der einmal abgelehnten Vor
lage entſpreche, im Verwaltungsrat der Reichspoſt nicht erwartet
werden könne. Der Reichspoſtminiſter müſſe ſich auf die notwen
digen Erhöhungen beſchränken und höchſtens eine Erhöhung des
Porkos für einfache Briefe von 10 auf 15 Pfennig
und für die Poſtkarte von 5 auf 10 Pfnnnig vorſchla
gen, wobei aber alle ſonſt beabſichtigten Erhöhungen un terblei
ben müßten. Es ſei auch noch der Vorſchlag gemacht worden, die
Erhöhung für die Poſtkarten noch weiter zu beſchränken, und zwar
in der Form, daß eine Poſtkarte 8 und zwei Poſtkarten 15 Pfen
nig koſten. Der Reichspoſtminiſter werde wahrſcheinlich nunmehr
in nächſter Zeit eine neue Vorlage ausarbeiten, die ſich aber nur
in dieſem Rahmen bewegen werde.

Urſprünglich ſollte ſich am Dienstag der Haushalts aus
ſchuß des Reichstages mit den Poſtfragen beſchäftigen. Die Ver
handlungen ſind jedoch auf Donnerstag dieſer Woche vertagt
worden. Der Haushaltsausſchuß wird am Donnerstag zunächſt
über eine Anregung von Abgeordneten der Regierungsparteien be
raten, daß der Betrieb der Reichspoſt vom Reichsſparkom-
miſſar noch einmal auf ſeine Wirtſchaftlichkeit hin durchgeprüft
werden ſoll. Jm Zuſammenhang damit wird die geſamte Fi
nanzlage der Poſt erörtert werden, ebenſo die Gebühren
frage. Allgemein neigt man, auch in den Regierungsparteien,
immer mehr der Auffaſſung zu, daß die Frage der Portoerhöhung
bis zum Herbſt zurückgeſtellt werden ſoll.

Das Reichskabinett beriet am Montag abend in einer lang an
dauernden Sitzung über das Schulgeſetz, ohne jedoch bisher
zu einer Einigung zu gelangen.

Eine inkernationale Prefſekonferenz, die erſte ſeit 1914, trat am
Montag in London zuſammen. Es ſind 22 Länder vertreten.

Die deutſchnationale Schmach.
Beſichtigung der zerſtörten Oſtfeſtungen.

Die beiden ausländiſchen Offiziere, die General v. Pawelz
auf der Beſichtigungsreiſe zu den Oſtfeſtungen begleiten werden,
ſind, wie der S. P. D. hört, der franzöſiſche Major Durand und
der belgiſche Major Fulinx. Die Reiſe dürfte in acht Tagen be
endigt ſein. Es iſt vorgeſehen, daß die drei Herren nach ihrer Rück
kehr ein gemeinſames Protokoll unterfertigen, das, in je einem
Exemplar, der deutſchen Regierung und der Botſchafterkonferenz

überreicht wird.
Der Beginn der Reiſe ſteht noch nicht feſt. Vertreter auswär

tiger Zeitungen haben die Bitte ausgeſprochen, ſich der Beſichti
gungsreiſe anſchließen zu dürfen. Das Geſuch iſt von General
v. Pawelsz abgelehnt worden. Es herrſcht prinzipielle Ueberein
ſtimmung darüber, die Preſſe an der Beſichtigungsreiſe nicht
teilnehmen zu laſſen. Daher wird auch der Termin der Ab
reiſe der Kommiſſion nicht bekanntgegeben.

Die Affäre Cachin.
Rein ins Gefängnis, raus aus dem Gefängnis

Paris, 4. Juli. (Eig. Drahtb.). Die Regierung hat am Montag
in der Kammer eine neue empfindliche Schlappe erlitten. Der kom
muniſtiſche Abgeordnete Cachin war aufgefordert worden, am
Montag mittag 12 Uhr ſeine mehrmonatige Gefängnisſtrafe wegen
Aufreizung der Soldaten zum Ungehorſam anzutreten. Cachin
hatte dieſer Aufforderung Folge geleiſtet. Jn der Nachmittags
ſitzung brachte der ſozialiſtiſche Abgeordnete Baron einen Ankrag
ein, daß Cachin an der Ausübung ſeines Parlamentsmandats nicht
behindert werden dürfe Die Kammer hat dieſen Auftrag durch
Handaufheben angenommen und Cachin wird noch am Men
tag abend wieder in Freiheit geſetzt werden.

Politiſcher Prozeß in Bulgarien.
Sofig, 4. Juli. (Eig. Drahtb.). Vor dem Kreisgericht der ſüd

bulgariſchen Stadt Paſardſchik hat ein neuer politiſcher Pro
zeß begonnen. Die Anklageſchrift beſchuldigt die 39 vor dem Ge
richte ſtehenden Arbeiter, Bauern und Beamten der Zugehörigkeit
zur illegalen Bewegung. Gegen 12 Angeklagte hat der
Staatsanwalt die Todes ſtrafe beantragt. Ein großer Teil pon
ihnen ſind noch Jugendliche, einige ſogar Minderjährige. Die Ver
handlungen dürften mehrere Wochen in Anſpruch nehmen.



Wahlreform in Frankreich.
In den nächſten Wochen wird das politiſche Leben in Frank

reich vor allem im Zeichen der Wahlreform ſtehen, deren Be
ratung in der Deputiertenkammer am Freitag eingeſetzt hat, wobei
die Linksparteien durch ihre Geſchloſſenheit und Disziplin ein Ge
fährliches Obſtruktionsmanöver der vereinigten Rechtsparteien und
der Kommuniſten durchkreuzt haben. Von dem Schickfal diefer
Wahlreform hängt im weſentlichen das Ergebnis der nächſten all
gemeinen Wahlen im Frühjahr 1928 ab, die wiederum auf die
Außenpolitik ganz Europas von entſcheidendem Einfluß ſein dürf

ten.
Dieſe Wahlreform bedeutet ſcheinbar einen Rückſchritt, denn

ſie ſoll das frühere Wahlſyſtem Einmännerwahlkreiſe mit Stich
wahlen wiederherſtellen. Da auch die Sozialiſten für die
Rückkehr zu dem ehemals von ihnen am ſtärkſten bekämpften Mo
dus eintreten, iſt es notwendig, um nicht Mißverſtändniſſe aufkom
men zu laſſen, dieſe Haltung zu erklären. Unſere franzöſiſchen Ge
noſſen erſtrebten vor dem Kriege unter der Führung von Jaures

in Uebereinſtimmung mit allen Arbeiterparteien auf dem Kon
tinent das Proportionalwahlrecht. Nicht nur aus Gründen der
parteipolitiſchen Zweckmäßigkeit, ſondern vor allem der Gerechtig
keit. Das Wahlſyſtem, das aber nach dem Kriege als Ergebnis
unzähliger Obſtruktionsmanöver der Gegner der Verhältniswahl
und fauler Kompromiſſe mit ihnen von der damaligen Kammer
beſchloſſen wurde, war nur noch eine grauenhafte Karikatur
des Proporzes, Die Wahl wurde zu einem komplizierten Lotterie
ſpiel, gegen deſſen Tücken man ſich nur durch Bildung viel bedenk
licherer Bündniſſe ſichern konnte, als die die man durch Abſchaf
fung des Stichwahlſyſtems hatte verhindern wollen. Als unſere
franzöſiſchen Genoſſen verſüchten, im Herbſt 1919 unter dem neuen
Wahlmodus ſelbſtändig zu kämpfen, wurden ſie und die Radikalen
vernichtend dürch die vereinigten Liſten des Nationalen Blocks ge
ſchlagen, obwohl ſie an und für ſich einen beträchtlichen Stimmen
zuwachs verzeichnen konnten. Viereinhalb Jahre lang hat nicht
nur Frankreich, ſondern ganz Europa unter den Folgen dieſes Sie-
ges des Nationalen Blocks zu leiden gehabt. Die Linke zog daraus
die Konſequenzen und bildete für die Wahlen von 1924 gleichfalls
ein Wahlkartell, deſſen Triumph noch viel durchſchlagender geweſen
wäre, hätte nicht die Abſplitterung durch die Kommuniſten die reak
tionären Kandidaten in vielen Fällen gerettet. Dennoch empfan
den damals faſt alle Parteien die Beibehaltung dieſes Haſardſpiels
als eine moraliſche Unmöglichkeit. Die von den Sozialiſten ge
wünſchte Verbeſſerung des Wahlſyſtems von 1919 im Sinne der
Einführung einer wirklichen Verhältniswahl erwies ſich aber
als eine praktiſche Unmöglichkeit, weil der Senat in ſeiner Mehr
heit ſeit jeher Gegner des Proporzes iſt.

Inzwiſchen haben die Rechtsparteien aus der Abbröckelung der
Linkskartelle die Schlußfolgerung gezogen, daß es für ſie doch beſſer

wäre, die Neuwahlen von 1928 nach dem beſtehenden Modus zu
verfechten. Ebenſo die Kommuniſten. Deshalb treten ſie für ſeine
Beibehaltung ein und werfen vor allem den Sozialiſten vor, daß
ſie ihren früheren, jahrzehntelangen Kampf gegen das Syſtem der
Einmännerwahlkreiſe verraten hätten. Davon kann gar keine
Rede ſein. Unſere franzöſiſchen Genoſſen haben nur die Wahl
zwiſchen zwei Uebeln, und ſie haben erkannt daß die Rückkehr zum
alten Syſtem mit allen ſeinen Mängeln bei weitem das klei-
nere Uebel iſt im Vergleich zu einer Wiederholung des Trauer
ſpiels vom Herbſt 1919. Deshalb treten ſie jetzt, gemäß dem Be
ſchluſſe ihres letzten Parteitages von Lyon. für die Rückkehr zum
früheren Modus ein und kämpfen dabei Schulter an Schulter mit
ihren Bundesgenoſſen vom ehemaligen Linkskartell. Wenn ſich die
Linke in der Kammer durch keine Manöver beirren läßt, wird ſie
ihr Ziel durchſetzen, da vom Senat keine Schwierigkeiten zu erwär
ten ſind. Jede andere Haltung unſerer franzöſiſchen Parteifreunde
würde, bei aller „Prinzipienfeſtigkeit“ nur das Spiel der Reaktion
beſorgen.

Frankreich und die deutſch e öſterreichiſche
Anſchlußfrage.

Paris, 4. Juli. (Eig. Drahtb.). Der franzöſiſche Geſandte in
Wien, de Chambrun, weilt ſeit einigen Tagen in Paris und hat,
wie verlautet mit den zuſtändigen Stellen am Quai d'Orſay bereits
mehrere Ausſprachen über die Anſchlußfrage gehabt. Man
ſcheint an den franzöſiſchen amtlichen Stellen im Anſchluß an dieſe
Beſprechungen mit de Chambrun mit Beunruhigung die Fortſchritte
zu verfolgen, die dieſe Frage in den letzten Monaten gemacht hat.
Der „Temps“ gibt dies heute offen zu. Er erklärt, die Zeit ſei vor
bei, wo man glauben konnte, die Anſchlußangelegenheit ſei „nur
eine Angelegenheit gewiſſer Elemente ohne Verantwortung in
beiden Ländern. Heute iſt die Mehrheit der öſterreichiſchen Par
teien und die Mehrheit im Nationalrat offen für den Anſchluß.
Man könne heute nicht mehr auf das „Verantwortungsgefühl“ der
Leiter der öſterreichiſchen Politik noch auf die „Unabhängigkeit“ der
öſterreichiſchen Parteien zählen. Dies müſſe allen Befürchtungen
in Frankreich und den Staaten der kleinen Entente Raum geben,
denn der Anſchluß würde nicht nur, nach Anſicht des Blattes, die
Erdrückung der öſterreichiſchen Jnduſtrie, ſondern auch in politiſcher
Beziehung die Schaffung eines Mitteleuropas bedeuten, das die
Einleitung zu einem „neuen Drang des Deutſchtums nach dem
Oſten“ werden würde und dies wieder würde „die ganze Entwick
lung und ſogar die Exiſtenz der Staaten der kleinen Entente in
Frage ſtellen“.

Der Külz-Verband.
Genf, 4. Juli. (Eig. Drahtb.). Am Montag trat die von über

40 Staaten beſchickte Konferenz für die Gründung eines Welt
hilfsverbandes gegen Schädigung durch Natur
Lakaſtrophen unter Vorſitz des Miniſters Külg zuſammen
Die Sowjetregierung hat ihre Teilnahme an der Konferenz mit der
Begründung abgeſagt, daß es beſſer ſei, die internationale Hilfs
tätigkeit bei Naturkataſtrophen wie bisher den roten Kreuz
organiſaätionen zu überlaſſen. Den gleichen Standpunkt
vertrat in der allgemeinen Ausſpräche auch der holländiſche Ver
treter, während der engliſche Vertreter die Notwendigkeit der Welt
örganiſation ebenfalls anzweifelte, ohne jedoch ihre Gründung ab
zülehnen. Für die Gründung eines Weltverbandes traten der fran
zöſiſche, italieniſche, polniſche und rumäniſche Vertreter ein Auf
deutſchen Antrag wurde ſodann beſchloſſen, das vorliegende Projekt
als Diskuſſionsgrundlage zu benutzen und am Dienstag
in die Detailberatung einzutreten

Um die Kohlenpreiſe-
Am 11. Zull findet in Berlin eine Sitzung des Reichs kohlen

eats ſtatt, die ſich abermals mit Kohlenpreiserhöhungsanträgen
dalen wird. Es wird weiterberaten und verhandelt werden über
en Preiserhöhungsantrag des oberſchleſiſchen, niederſchleſiſchen u.

ſächſiſchen Steinkohlenſyndikats, während das rheiniſchweſtfäliſche,

S

Dedio- Tageblett
(Eigenenr Funkeienst)

Herbſttagung des Reichskages.
Berlin, 5. Juli. (Eig. Funkm.). Nach der „Täglichen Rundſchau“

ſollen ſich die Regierungsparteien mit dem interfraktionellen Aus
ſchuß des Reichstages über die Notwendigkeit einer Herbſttagung
einig geworden ſein. Es handelt ſich dabei vorausſichtlich um eine
Sondertagung von zwei bis drei Tagen, um den Entwurf des
Reichsſchulgeſetzes zu erledigen, und zur weiteren Beratung dem
zuſtändigen Ausſchuß zu übergeben. Der Reichsrat ſoll das Reichs
ſchulgeſetz bereits im Laufe des Auguſt beraten.

Deutſch- franzöſiſche Wirtſchaftsverhandlungen.

Paris, 5. Juli. (Eig. Funkm.). Am Montag hat eine neue Be
ſprechung zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Handelsdele-

gation ſtattgefunden, wobei die deutſche Delegation weitgehendſtes
Entgegenkommen gezeigt haben ſoll. Man rechnet damit, daß eine
neues proviſoriſches Abkommen vom 15. Juli ab zuſtande kommen
wird

Der Ferien-Maſſenverkehr.

Berlin, 5. Juli. (Eig. Funkm.). In den erſten Ferientagen hat
die Reichsbahndirektion Berlin rund eine halbe Million Reiſende
von Berlin abbefördert, davon am Sonnabend allein 150 000 Per
ſonen. Am Stettiner Bahnhof verließen im Laufe des Sonnabend
von 6 Uhr morgens bis Mitternacht durchſchnittlich faſt jede Viertel
ſtunde ein vollbeſetzter Zug Berlin nach der Oſtſee. Jnsgeſamt
werden 134 Ferienſonderzüge von Berlin abgelaſſen, zu denen rund
100 000 Fahrkarten verkauft worden ſind.

t h ehe e J eAachener und niederſächſiſche Kohlenſyndikat ihre Preiserhöhungs
anträge erneut haben. Weitere Preiserhöhungsanträge ſind ein
gebracht vom mitteldeutſchen, oſtelbiſchen und rechtsrheiniſchen
Braunkohlenſyndikat.

Aus der Partei.
Das Protokoll vom Kieler Parteitag

iſt ſoeben im DietzVerlag erſchienen. Es enthält die ſtenogra
phiſchen Aufnahmen der Verhandlungen des Parteitages und der
Frauenkonferenz; auch das Agrarprogramm iſt ihm beigeheftet.
Ein umfangreiches Sachregiſter, dazu ein Sprechregiſter erleichtern
ein ſchnelles Nachſchlägen.

Bisher iſt noch kein Protokoll eines Parteitages in ſo kurzer
Zeit im Buchhandel erſchienen. So ſind die Verhandlungen noch in
friſcher Erinnerung und werden in der ausführlichen Form der
ſtenographiſchen Aufnahme ſicher gern nachgeleſen. Vom Kieler
Parteitag gilt, was ſchon ein Delegierter auf ihm zum Ausdruck
gebracht hat: „Er wird ein bedeutfames Merkmal in der Geſchichte
der Partei ſein, er wird hochintereſſant ſein durch ſeine theoretiſchen
Darlegungen, aber er wird auch und das iſt das Erfreuliche
ſtark unſeren Willen zur Macht zum Ausdruck bringen.“

Das Protokoll umfaßt 376 Seiten und koſtet gebunden in Ganz
lenen 3,60 Mark, broſchiert 2,60 Mark. Es iſt zu beziehen durch
alle Parteibuchhandlungen.

Bei der Arbeit für die Partei geſtorben. Unſer Parteigenoſſe,
der Stadtverordnete Wolke aus Bunzlau, der am Mittwoch
der Tagung des Reichsſtädtebundes in Görlitz beiwohnte und nach
mittags nach Bunzlau zurückgekehrt war, iſt am Donnerstag früh
auf der Fahrt nach Görlitz, wo er an dem zweiten Verhandlungs
tag teilnehmen wollte, auf dem Bahnhof in Kohlfurt einem Herz
ſchlag erlegen.

Gewertkſchaftliches.
Ueber die „Dinta“,

das Deutſche Inſtitut für techniſche Arbeitsſchulung, das von den
Großinduſtriellen des Ruhrgebiets gegen die Gewerkſchaftsbewe
gung aufgebaut worden iſt, veröffentlicht der bekannte däniſche
Schriftſteller des Proletariats Martin Anderſen Nexö im
Kopenhägener „Socialdemocraten“ einen intereſſanten Artikel. An
derſenNexö faßt ſein Urteil über die Dinta folgendermaßen zu
ſammen:

„Aller ſchönen Phraſen entkleidet, iſt die Dinta ein plumper,
aber auch großzügiger Verſuch den Arbeiter dazu zubekommen,
ſich von Gewerkſchaft und Partei loszuſagen, ihn aus der Solida
rität mit ſeinen Klaſſengenoſſen zu reißen, ihn von ſeinem Verhält
nis zum AllgemeinMenſchlichen abzuſchneiden und ihn geiſtig auf
den Arbeitsplatz zu beſchränken, ihn abzuſtumpfen, ihn zur Ma
ſchine zu machen! Das wird ja nicht gelingen. Aber die Dinta ar
beitet mit reichen Mitteln und die Arbeiterjugend in den Jnduſtrie
bezirken hat nicht viel Freuden. Etwas Schwanken unter denen,
die aufrücken, unter der Jugend, wird dieſer Verſuch von Arbeit
geberſeite, den Arbeiterſtand zu korrumpieren, daher immerhin
erzielen

Zu einem Brauerſtreik iſt es in Stuttgart und Vaihin-
gen a. F. infolge von Lohndifferenzen in der Stuttgarter Brauerei
Dinkelacker gekommen. Zuerſt traten die Brauereiarbeiter bei Din
telacker in Streik, daraufhin erfolgte Kündigung der übrigen Brau
ereiarbeiter. Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Soziales.
Wie Landarbeiterkinder ſterben

Vor einigen Wochen war in der bürgerlichen Preſſe Schleſiens
eine Notiz zu leſen in der mitgeteilt wurde, daß auf einem Gute in
der Wohnung des Dominialgebäudes Feuer ausgebrochen ſei und
dabei auch zwei Arbeiterkinder umgekommen ſeien. Nur die we
nigſten Leſer werden eine Ahnung davon haben, welche ſozialen
Urſachen hinter dieſem tragiſchen Ereignis zu ſuchen ſind. Ein Blick
in die Verhältniſſe der betreffenden und vieler tauſender Landarbei
h gen genügt, um dieſe kürze Notiz zur Anklägerin werden zu
aſſett.

Um 3.30 Uhr morgens muß der Mann aufſtehen und zur Ar
beit gehen. Die Frau muß als Deputatarbeiterfrau das Kleinvieh
füttern und etwas zum Mittageſſen herrichtett, weil dazu in der
Mittagspauſe keine Zeit iſt. Inzwiſchen kommt der Mann vom
Stall zurück. Es wird gefrühſtückt. Die Kinder, ein Junge von
ſechs und ein Mädchen von drei Jahren, nehmen am Frühſtück teil.
Dann läutet es wieder zur Arbeit. Auch die Frau muß jetzt mit-

gehen.

Gewaltherrſchaft in Muſſolinien.
Paris, 5. Juli. (Eig. Funkm.). Aus Mailand wird gemeldet,

daß in dieſer Stadt ebenſo wie in Turin und Neapel in den letz
ten Tagen Hunderte von Perſonen feſtgenommen worden ſind. Die
faſchiſtiſche Polizei ſoll den Befehl erhalten haben, unter allen Um
ſtänden heimliche antifaſchiſtiſche Preſſeorganiſationen aufzudecken.
50 Bürger ſind bereits im Laufe der letzten Wochen zu zwangs
weiſem Aufenthalt auf Jnſeln verurteilt worden. Ein ſozialiſtiſcher
Arbeiter, der in Trieſt verſuchte, durch die Flucht ſich dem zwangs
weiſen Aufenthalt zu entziehen, iſt zu zwei Jahren Gefängnis und
15 000 Lire Geldſtrafe verurteilt worden. Am Mittwoch ſoll in
Bologna eine Verſammlung der faſchiſtiſchen Führer Norditaliens
ſtattfinden.

Ein Dorf abgebrannt.
Prag, 5. Juli. (Eig. Funkm.). In der OſtSlowakei iſt die Ge

meinde Neu- Stuben einem Großfeuer zum Opfer gefallen. Jns
geſamt wurden 249 Häuſer eingeäſchert, 600 Bewohner ſind obdach
los, drei Perſonen haben den Tod in den Flammen gefunden, 17
erlitten ſchwere Verletzungen.

Unwetkter in Südrußland.
Moskau, 5. Juli. (Eig. Funkm.), Von einem ſchweren Unwetter

heimgeſucht wurde am Montag die Stadt Odeſſa. Ein Wirbelſturm
richtete große Verwüſtungen an, deckte viele Häuſer ab und ent
wurzelte zahlreiche Bäume. Viele Boote ſind geſunken, wobei über
20 Perſonen ertrunken ſind. Ein mit Ausflüglern überfüllter Stra
ßenbanhnwagen entgleiſte an einer Kurve und ſtürzte um, hier
bei wurden ſechs Perſonen getötet, 10 ſchwer und 33 leicht verletzt.

W n
Sie iſt dazu vertraglich verpflichtet, und auch die Not ver

langt es. Jn Akkordarbeit ſind Rüben zu vereinzeln. Dabei wer
den einige Groſchen mehr verdient. Die Frau berechnet ſchon, was
ſie davon für die Kinder kaufen kann. Bevor ſie zur Arbeit geht,
erteilt ſie dem Sechsjährigen noch einige Verhaltungsmaßregeln,
wie er ſein dreijähriges Schweſterchen betreuen ſoll. Dann geht ſie
ſchweren Herzens fort.

Auf einmal ertönt ein Schrei. Jm Dorfe iſt Feuer ausgebro
chen. Alle rennen zurück und fragen bang, wo es brennt. Das
Feuer kommt von dem Hauſe, wo die kleinen Kinder zurückgelaſſen
worden ſind. Jeder verſucht, zu retten, was zu retten iſt. Aber es
iſt keine Leiter vorhanden, die bis zu dem Stockwerk reicht, in dem
die Kinder untergebracht ſind. Der Rauch verhindert von innen in
die Wohnung einzudringen. Als endlich die freiwillige Feuerwehr
ankommt und in die Wohnung gelangen kann, ſind die beiden Kin
der ſchon verbrannt. Die Mutter bricht zuſammen und muß ins
Krankenhaus gebracht werden. Jhr Lebensinhalt iſt vernichtet.

Die Schilderung dieſer nackten Tatſachen müßte ſo aufreizend
wirken, daß alle Landarbeiter veranlaßt werden, ſelbſt Hand anzu
legen, um die Urſachen ſolcher nicht gerade vereinzelter Unglücks
bilder zu verhindern. Der Mann verdient in der Stunde einen
Barlohn von 91 Pfennig. Solange die Landarbeiter nicht geſchloſ
ſen im Landarbeiter-Verband eine angemeſſene Erhöhung dieſer
niedrigen Löhne durchſetzen, werden die Landarbeiterfrauen noch
lange Zeit mitverdienen müſſen, anſtätt der Arbeit im Haushalt
nachgehen und dabei auch auf ihre Kinder achten zu können. Sie
haben dazu ja kein Kindermädchen.

Wirtsehattlieher Teil
Normung in der Küche.

Der Fachnormenausſchuß für Hauswiriſchaft

beabſichtigt, für Fleiſchhackmaſchinen, Reibemaſchinen, Kaffeemüh
len, Brotſchneider, Gemüſeſchneidemaſchinen,
Mangelmaſchinen, Waſchmaſchinen Normen zu ſchaffen, ſo daß die
Erſatzteile der verſchiedenen Syſteme gleich ſind und leicht in jedem
Fachgeſchäft nachbeſchafft werden können.

Bei den Fleiſchhackmaſchinen gibt es bereits heute von den Her
ſtellern aufgeſtellte Normen, die ſogar international verwendet
werden, z. B. die Abmeſſungen der Meſſer, der Schnecken uſw.
Beſonderer Wert wird darauf gelegt, daß nicht nur die Abmeſſun
gen innerhalb einer Maſchinengattung einheitlich ſind, ſondern daß
z. B. die Befeſtigungsſchrauben bei den Semmelreiben die gleichen
ſind wie bei den Fleiſchwölfen.

Jn Anbetracht der zunehmenden Verwendung von Elektromoto
ren für den Antrieb von Haushaltungsmaſchinen wird darauf ge
achtet werden, daß für eine ganze Reihe verſchiedener Maſchinen
derſelbe Motor verwendet werden kann.

Berliner Produktenbörſe vom 4 Juli. Getreide undOelſgaten per 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmark. Weizen
märkiſcher NRoggen, märkiſcher 263- 265. Sommergerſte
240 Wintergerſte „Hafer, märkiſcher W.Mais 186-188. Weisenmehl 36.75--398.75. Roggenmehl 34.75 36.75.
Weizenkleie 13.75. Roggenkleie 15 75. Raps
Leinſaat Viktorigerbſen 44.00—56.00. Kl. Speiſeerbſen
28.900--32.00. Futtererbſen 22.00-—23.900. Peluſchken 21.00 2256
Ackerbohnen 22.00--23.00. Wicken 22.00--24.50. Lupinen, blaue
15.00--16.00. Lupinen, gelbe 16.00-18.00. Seradella
Rapskuchen 15.40-15.80. Leinkuchen 1960-19.90. Trockenſchnitzel
1250--13.10. Sovya-Schrot 19.60-19.70. Torfmelaſſe 80770
Kartoffelflocken 33.20——33 50.

Banknotenkurſe vom 4 Juli in Hteichsmarh). 100 Holland
16858. 100 Dänem. 11251 100 Schweden 11859. 100 Rorwegen 108.98
190 Finnland 10.612. 100 Schweiz 8121. Argentinten 1766
90 D. Oeſterreich 5953. 100 T. Ungarn 73.25. 100 Tſch S. 12455

190 Spanien 71.96. 1 Amerika 4197, 100 Belgien 98.62. 1 England
20445. 100 Frankreich 1659. 100 Jtalten 23.41. 156 Bulgar. 3.047
100 Rumänien 2.555. 160 Jugoſl. 7.414. 1 Japan 1.984. 1 Braſilien
0474 100 Portugal 2098 100 Danzig 81.44. Türkei 2.177.100 Griechenland 5.604. TUruguan 4.185. 1 Kanada 4209. Kairo 26.95,

SämereienWochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Sagten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab Groß Berlin
Rotklee Mk. 85.00—126.90 Gem. Riſpengras Mk. 125.00-—130.00
Schwedenklee 145.00—164.00 engl. Raygras 8000— 51.00
Qizer ne 900—12200 tal. Raygras 3100 38.00Weißklee 9000123.00 Sommerwicken 15100— 16.50
Wundklee 94.00-110.00 Seradella zum Tagespreis
Gelbklee 7800 88 00 Leinſaat 22060 2400Qukarnatklee 6300 7200 Senf 388060 3200Wieſenſchwingel 13000-138.00 Br. Buchweigen 1650 1850
Agroſtis 135.90--145.00 Silbergr., 20.00 23.00Timothe e 42.90 Pferdezahnmais 1450— 5550
Kammgras 240.00-270.00 Rieſenſpörgel 27.00 2800
Wieſenriſpen Ackerſpörgel 2300 25.00

gras 110.00--118.00 Winterwicken 53100 58.00

Wringmaſchinen,

t
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rgerquartiere
für die Bienenwirtschaftliche Ausstellung

S, his 7. August 1927
werden gesucht. Gefl. Angebote an den Wohnungs-Ausschuß:

Herm. Schorech, Bleichstr. 4 oder im Büro Schützenwall

Meine

Zigarren
BSpegzialmarke 10 Pfg.
Grünſittig 15 Pfg.
Herrenklaſſe fg.Rofita fg.Barich,
Göddenſtraße Nr. 1,

Ecke Schuhſtraße.

15 P
15 P

Für die Beweise aufrichtiger Teil-
nahme beim Heimgange unserer lieben
Entschlafenen sagen wir allen

herzlichen Dank.
Besonderen Dank Herrn Pastor

Möseritz für die trostreichen Worte am
Sarge and am Grabe.

Halberstadt, den 5. Juli 1927.

Familie Zern.

Plötzlich und unerwartet starb infolge
Ungläcksfalls am Sonntag abend 98 Uhr
unser aller Sonnenschein, unser einzigstes
Kind t

Irmgard Künne
im zarten Alter von 8 Jahren,

Dies zeigen tiefbetrübt an

Halberstadt, den 5. Juli 1927

Richard Rünne und Frau
Herm. Niedung u. Frau, als Grobeltern
Witwe Luise Rünne, als Grobmutter

nebst allen Verwandten.

Die Beerdigung findet am Mittwoch,
nachm. 4 Uhr von der stadt. Friedhofs-
kapelle aus statt.

Arh.-Schwimmverein „Wasserfreunde

Nachruf!
Plötzlich und unerwartet enitriß uns

der Tod infolge Strabenunfalls unsere
liebe Schwimmerin

Irmchen Künne
Wir werden siein unserer Schülerinnen-

riege schmerzlich vermissen und seit an
sie denken.

Der Vorstand.

Bekanntmachung.

Nach Beendigung der Pflaſterarbeiten wird
die Sperre der Gemeindeſtraße von Danſtedt
nach Heudeber wieder aufgeboben.

Halberſtadt, den 5. Juli 1927.
Der Landrat.

J. V.: Seeger, Kreisdeputierter.
Die Sperre der Huy Landſtraße

wird mit dem 5. Juli d. Js. aufgeboben
Die PolizeiVerwaltung.

Von der Reise zurück
Dr. Grohn.Kinder zur Arbeit

e

ranz Abend
D

Sternwarte
Jeden Dienstag ab 8 Uhr

Im heißen Sommer
sitezt man am besten

im herrlichen Garten des

Elysteum!
Bekanntgabe des grob en
Eröffnungskonzertes folgt noch

TWWUNEETI
F Kanarlen

eher Rühen Vlüſchſoſas,

Zegenüber d. Holzmarkt.

Hähne

werden ange
nommen.

K. Leinawu,
Jobanneskloſter 7, r.

Streichfertige
Hel- und Lackſarben

für jeden Zweck.
F. C. Günther, Drogerie

Neuheiten in

Chaiſelongnes,
Vertikos, Kleider

Schränke u. a. m zu
ſind eingetroffen.

Preiswert wie immer.

Ortsgruppe Halberſtadt.

S

Paul CrohnMagdeburg.

Montag,
c

Fahnen heraus

Umgegend herzlichſt ein.

S So un ag, den 10. Juli 1927:
Republilun. Krelg und Vol

auf dem Burchardianger.
Feſtfolge:

Morgens 6 Uhr: Wecken. 8—11 Uhr: Empfang der auswärkigen Ortsgruppen.
Gleichzeitig Wettkämpfe der Schutzſport Abteilungen auf dem Feſtplatz.

11 uhr: Platzkonzerte, 13 Uhr. Ankreten auf dem Domplatz dortſelbſt
Begrüßung durch den Kreisleiter und Anſprache des

Oberbürgermeiſters Paul Weber
aänſchl. um dem Feſtplatz. Dortſelbſt Feſtrede des Bundesſchatzmeiſtersn See en Se ſportliche Darbietungen ſowie e

Von I6 Uhr ab Unterhaltungstanz im „Odeum“. Von 19 Uhr ab: Feſtball daſelbſt.

Großes Kinder- Feſt
Um 14 Uhr: Antreten der ſchulpflichtigen Kinder auf dein Domplatz auſchl. Um z u g

nach dem Feſtplatz Burchardianger. Nach dem Umzug Kinderbeluſtigungen
aller Art mit Verteilung von Präſenten. Abends LampivnRückmarſch
der Kinder. Zur Unterhaltung aller Teilnehmer ſind auf dem Feſtplatz OampfBerg
und Talbahn, Luftſchaukel, Kinderkaruſſells, Schießhallen uſw. reichlich vertreten.

Zu dieſer volkstümlichen Veranſtaltung laden wir die Einwohner von Halberſtadt und

den 11. Juli

Schmückt die Häuſer

Der Feſt-Ausſchuſt.

An renn
Feſtabzeichen ſind zum Preiſe von 50 Pfennig bei dem Unterkaſſterern erhältlich.

ſſſſſDDCCDDPſCMDDEEIIII

e chahſeſſen
R. M, in kurz und lang,

Zum Volksfeſt empfehle Bruy èrepfeifen
meine Breakwagen,Spielwagen und dergl. nur Qualitätsware.

E. Kienter. Sagenbol, Ighakdoſen u. -Ventel
la Pfeifenſtopfer,

Peäpar. Viehlebertran Pfſt eifenreiniger.Vieh Lebertran-Emulſion Samtl. Erſatzteile fürRats Apvtbeke. Pfeifen, Neuarbeiten und
Reparaturen beiu Ah Ernſt Paeyel,

Polierkurſe und Vor Drechſlermeiſter,
Adolf Garſuch. verkaufen.

Weſtendorf 6.
bereitung auf die Meiſter Halberſtadt,
prüfung. Prevgr. frei. Weingarten 25.

Reellſte und billigſte j empfiehltBezugsgquelle in neuen J0. Mädchen ſich zum

Gänſefedern, wie von der Anfertigen von
Gans ger. in. v. Daunen, Damen und Kinder
dopp. ger. Pfd. 250 Mk. Garderobe in u. außer
beſſere 8 Mk. ſehr zarte dem Hauſe
3.50 Mk. kl. Jed. Halbd.) Sedanſtraße 49, part.
e
Daun 650, Ia T.Ger. ger Fed. m. Daunen exbalt. Kinderwagen

4u.5 Mk. vochpr. 575 Mk ſebr billig zu verkaufen

nd Georgenſtraße 8. II.a Volld. 875 u. Für S Treelle, ſtaubfreie Ware Schützen Sie ſtch

Garantie Verſ. geg. Nach ſnahme ab 5 Pfd. portofr. u. gegen Fliegen 1
nehme was n. gefällt auf Sſtegengewebe in allen
meine Koſten zurück. Abmeſſungen liefert auch

Rudolf Gieliſch- e reNeutrebbin105 Oderbr. Fritz Krippner,
Gänfemäſterei. Draäbtwarenfabrik

Zweig

R E.
ihre feger- and diebessicher

Wertgegenstaäanden,

I STAHLKAMMER
e zur Aufbewahrung von Dokuamenten,

Effekten, Schmacksachen u. s onstigen

I DIRECTION DER DiSCoNTO- GESELLSCHAFT

stelle Halberstadt
Breiteweg 28

empfiehlt für die

ISEZEIT
e KREDITBRIEFE I

auf alle Plätze der Welt.

Hallo!
Metall Bettſtellen

WoBettſtellen, 190/9033Mm.,
23,50 27,50 32,50

Bettſtelle mit JFußbrett
36

Patentmatratzen

AuflegematratzenZteilig und Keil
in jeder Preislage bei

Vauch K&chomburg

Grudenberg 10.

Wanzen S
werden durch chem. Gift

agas radikal beſeitigt unt.
ſtrenger Diskrektion.

Ferner werden
Schwaben Heimchen,
Ameiſen nebſt Brut
ſofort abgetötet, ſowie
alles andere Ungeziefer

durch
Kammerjäger

Wilh. Hauert,

ſtellen ein Jndenſtr. nHunderte v. Dankſchreib.

Gebr. Dippe A.G. e Komme i e aus
Aus Wer

Der Verkauf von Tabal und Tabalwaren IIIIIIIIIIIIII een en ehe an nen gelneeer Die wirtſchaftliche Not Dampffarberei,
bis 28. Auguſt d. Js. von 11 bis 13 und von
16 bis 19 Khr geſtattet.

Wernigerode, den 30. Juni 1927.
Die Polizeiverwaltung. J. V.: Reirhardt.

Vermigerdder Verſicherung Verein

gegen alle Verluſte bei échweinen A.G.

Freitag den 8. Juli, abends S. Uhr,
im „Gaſthof zur Sonne“

Geuerul- Verſammlung
Tages Ordnung:

1. Bericht über das 1. Quartal,
2. Zahlung der Beiträge (1.50 Mk. pro Schwein).

Der Vorſtand.

zwingt die Hausfrau zu ſparen. Kaufen Sie daher
prima

Muſtochſen Gefrierſleiſch

von zteijährigem argentiniſchen Maſtvieh ſtammend.

Koch fleiſch 1 Pfd. O. 5 RM.Bratenfleiſch mit Knochen I Pfd. O. 85 RM.

ohne 1 Pfd. 1.00 RM.
Ronuladenfleiſch 1 Pfd. 1.10 RM.
Hammelbraten. 1 Pfd. 1.00 RM.
Roſtbeef 1 Pfd. O. 85 RM.Rinderleber, j. Quant.lieferb. 1 Pfd. 0.90 RM.

empfiehlt

Hamburger Gefrierſleiſch Halle

Burgſtraße 31. Burgſtraße 31.

ind
Treffen am Mittwoch, den 6. Juli, ver

Laſtantozug auf dem Wochenmarkt ein.

Achtung! Achtung!
Gelegenheit! Kaufſt:

Schneeweißen Blumenkohl, villigſt.
2 PfundPrima reiſe Tomaten

Neue Matjes Heringe. 5 S
Prima Schotten-Heringe

Ernst Fritzsche, Leipzig.

Chem. Reinigungsanstalt

Walter Aps
empfiehlt sich zum Reinigen und
Parben aller Herren-, Damen- und

Kindergarderobe.

Pachmännische Behandlung
schnellste Lieferung

billige Preise
Für Sommergäste schnellste Lieferung

ohne Preisaufschlag

p7g

Kauf e dmferenten



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 155. Mittwoch, 6. Juli 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 5. Juli.

Das Geſtändnis vor der Polizei.
Das polizeiliche Vernehmungsverfahren. Umfang und Jnhalt des
Protokolls. Keine „unlaukeren Kniffe gegenüber dem Ange

ſchuldigten“.

Der erfahrungsmäßig häufige Fall, daß Beſchuldigte ein vor der
Polizei abgelegtes Geſtändnis vor Gericht widerrufen und infol-
gedeſſen mangels weiteren Schuldbeweiſes außer Verfolgung geſetzt
oder freigeſprochen werden müſſen, gibt dem Preußiſchen Miniſter
des Jnnern Veranlaſſung, in einem Runderlaß an alle Polizeibe
hörden die wichtigſten Erforderniſſe der verantwortlichen Verneh
mung und der Behandlung der Geſtändniſſe aufzuführen. Der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt teilt aus dem Erlaß folgende Beſtim
mungen mit:

Wenn Beſchuldigte auch nicht gezwungen werden können, aus
zuſagen oder gar wahrheitsgemäß auszuſagen, ſo wird es doch
meiſt durch freundliches Ermahnen oder ernſtes Zureden neben
wohlwollender Behandlung und durch Vorhalten der er
mittelten Tatſachen möglich ſein, den Beſchuldigten zu einer wahr
heitsgemäßen Ausſage zu veranlaſſen. Die Anwendung unlauterer
Kniffe zur Herbeiführung eines Geſtändniſſes oder ein mittelbarer
oder unmittelbarer Zwang, wie ſeeliſche Einwirkung in Form von
Dröohungen oder gar körperliche Zwangsmaßnah-
men, ſind unzuläffig und verboten. Nach S 343 St. G. B. wird ein
Beamter, der in einer Unterſuchung Zwangsmittel anwendet oder
anwenden läßt, um Geftändniſſe oder Ausſagen zu erpreſſen, mit
Zuchthausſtrafe bedroht.

Geſtändniſſe haben nur dann Beweiskraft, wenn Tatſachen ein
geräumt werden, die den Tatbeſtand der ſtrafbaren Handlung klar
und deutlich erkennen laſſen. Das Geſtändnis ſoll deshalb nicht kurz
in wenigen Worten niedergelegt werden, ſondern über die Einzel
heiten der Begehung der Tat ſoll ein eingehendes Protokoll aufge
nommen und es ſollen möglichſt ſolche Einzelheiten über die Aus
führung der Tat aktenkundig gemacht werden, die nur der wirkliche
Täter wiſſen konnte. Wird der Beſchuldigte erſt durch Vorhaltun
gen und Fragen zu einem Geſtändnis veranlaßt, ſo empfiehlt es
ſich, auch die Fragen und Antworten zu protokollieren. Die Pro
tokollierung des Schuldbekenntniſſes mit den eigenen Worten und
Ausdrücken des Geſtändigen wird ſtets geeignet ſein, die Beweis
kraft des Eingeſtändniſſes zu erhöhen. Selbſtverſtändlich muß dem
Beſchuldigten in allen Fällen Gelegenheit zu ausführlichen Aeuße
rungen und eigenen Ausführungen gegeben werden, und dieſe Aus
führungen müſſen auch in dem von ihm gemeinten Sinn zu Proto
koll gebracht werden, ſo daß alſo die Ausſagen ihm weder in den
Mund gelegt werden noch auch in einer den Wünſchen des Ver
nehmenden entſprechenden Auffaſſung zu Papier gebracht werden
darf.

Zum Schluß macht der Miniſter darauf aufmerkſam, daß nicht
nur belaſtende, ſondern auch entlaſtende Momente zu be
rückſichtigen ſind, da nach 8 136 Abſ. 2 StPO. die Vernehmung dem
Beſchuldigten Gelegenheit zur Beſeitigung der gegen ihn vorliegen
den Verdachtsgründe und zur Geltendmachung der zu ſeinen Gun
ſten ſprechenden Tatſachen geben ſoll.

Rechtsmittel gegen Arteile der Arbeitsgerichte.
Nach S 9 Abſ. 4 des Arbeitsgerichtsgeſetzes ſoll im Verfahren vor

den Arbeitsgerichtsbehörden auf den Ausfertigungen der Urteile

und der Beſchlüſſe vermerkt werden, ob gegen die Entſcheidung ein
Rechtsmittel zuläſſig und bei welcher Behörde, in welcher Form und
innerhalb welcher Friſt es einzulegen iſt. Die gleiche Vorſchrift gilt
für Verſäumnisurteile, gegen die der Einſpruch zuläſſig iſt. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Allgemeinen Verfügu ag des
Preußiſchen Juſtigminiſters, die dieſe Fragen im einzelnen klärt,
entnimmt, iſt die Beſtimmung darüber, welche Rechtsmittelvelehrrng
nach dieſen Vorſchriften in jedem einzelnen Falle zu erteilen iſt
Sache des Vorſitzenden und von ihm bei der Unterzeichnung der
Entfſcheidung, um deren Anfechtung es ſich handelt, zu treffen. Nach
s 62, 8 64 Abſ. 3 AGG. ſind alle Urteile von Arbeitsgerichten oder
von Landesärbeitsgerichten, gegen welche Einſpruch, Berufung oder
Reviſion zuläſſig iſt, kraft Geſetzes vorläufig vollſtreckbar. Mit Rück
ſicht hierauf enthalten die Urteilsvordrucke für die Arbitsgerichte
und Landesarbeitsgerichte keine Vermerke über Vollſtreckbarkeitser
klärung des Urteils, da die bereits kraft Geſetzes eintretende Voll
ſtreckbarkeit für eine Vollſtreckbarkeitserklärung durch das Gericht
keinen Raum läßt. Alle Urteile von Arbeitsgerichtsbe hörden
ſind hiernach ohne weiteres als vollſtreckbar anzuſehen,
ausgenommen allein diejenigen, in denen die vorläufige Vollſtreck

arkeit gemäß S 62 Abſ. 1 S. 2 ausdrücklich ausgeſchloſſen iſt, ſo
nge die letztgenannten Urteile noch nicht rechtskräftig ſind.

Jſt der Friedensſleiſchverbrauch erreicht
Nach der Aufſtellung des Reichsſtatiſtiſchen Amtes ergibt ſich aus

den ſogenannten beſchauten Schlachtungen für das erſte Vierteljahr

1927 auf den Kopf der Reichsbevölkerung eine Fleiſchmenge von
9,59 kg gegenüber 8,89 kg im erſten Vierteljahr 1926 und 9,98 kg im

erſten Vierteljahr 1913. Einſchließlich des Fleiſchanfalls aus den
nichtbeſchauten Schlachtungen (Hausſchlachtungen) und unter Hinzu

nahme des Einfuhrüberſchuſſes von Fleiſch ſtellt ſich für das erſte
Vierteljahr 1927 der Geſamtfleiſchverbrauch auf 12,80 kg je Kopf der
Bevölkerung. Er berug im erſten Vierteljahr 1926: 12,31 kg und
im erſten Vierteljahr 1913: 12,82 kg.

Wenn die Zahlen des Reichsſtatiſtiſchen Amtes zutreffen, wäre
im erſten Vierteljahr 1927 der Fleiſchverbrauch der Vorkriegszeit er
reicht. Dieſe Feſtſtellung wird von verſchiedenen Seiten mit Recht
beſtritten. Einmal muß man bedenken, daß das Jahr 1913 hinſicht
lich des Fleiſchverbrauchs kein Normaljahr war. 1913 war das Jahr
der ſteigenden Fleiſchpreiſe und das Jahr größter Fleiſchnot. Jm
Jahre 1913 hat der Fleiſchverbrauch unter dem Durchſchnitt der Vor
kriegsjahre gelegen.

Weiter iſt auch bei den Berechnungen des Reichsſtatiſtiſchen Am
tes zu berückſichtigen daß heute höhere Durchſchnittſchlachtgewichte
für die Schlachttiere eingeſetzt werden als 1913. Der fachmänniſche
Mitarbeiter der Allgemeinen FleiſcherZeitung“ führt darüber fol
gendes aus: „Die Schweine werden heute mit einem Durchſchnitts
gewicht von 92 kg in Rechnung geſtellt, während 1913 nur 85 kg be
rechnet wurden. Bei den Rindern wurde 1913 der Durchſchnitt mit
250 kg berechnet, heute mit 263,5 kg. Das iſt umſo auffälliger, als
die Oualität und Schlachtreife der Tiere heute doch noch lange nicht

die gleiche iſt wie vor dem Kriege.“
Der fachmänniſche Mitarbeiter der „Allgemeinen FleiſcherZei

tung kommt zu dem Schluß, daß Vergleichungen und Folgerungen,
wie ſie das Reichsſtätiſtiſche Amt bezüglich des Fleiſchverbrauchs an
geſtellt hat, durchaus abwegig ſind. Der Fleiſchverbrauch der Vor
kriegszeit iſt heute bei weitem noch nicht erreicht, obwohl es Auffaſ
ſung der Wiſſenſchaft iſt, daß die heute gegenüber der Vorkriegszeit
vermehrte Maſchinenarbeit unbedingt höheren Fleiſchgenuß er
fordert.

Roſemarie, die Aufſchrift und die Marke.
Wie Hohn grinſte Roſemarie die Mahnung „Aufſchrift und Brief-

marke nicht vergeſſen“ von dem blauen Briefkäſten entgegen. Hilf
los ſteckte Roſemarie die ſchlanken Fingerchen in den Briefkaſten
ſchlitz, reckte ſich auf die Fußſpitzen und verſuchte einen Blick aus
ihren mandelförmigen Aeuglein in das Dunkle des Kaſtens zu wer
fen. Vergebens. Mit leiſem Klatſch bumm! war ſoeben ihr roſa
Brieflein im Kaſten verſchwunden. Geſchlagene drei Stunden hatte
Roſemarie zum Fertigen des Briefes verwandt. All ihr Sehnen,
all ihr Hoffen heiße Liebe und unerſchütterliche Treue hatte ſie
dem geduldigen Papier anvertraut. Als ſchließlich ſechzehn engbe
ſchriebene Briefbogen vor ihr lagen, das neue Kleid, ſowie der
Fußboden ringsum mit dunklen Tintenflecken beſät waren, ergriff
Roſemarie mit zitternden Händen den Briefumſchlag, ſteckte haſtig
die Bogen hinein, befeuchtete die Umſchlagklappe mit dem roten
Zünglein, klappte den Brief zu und Tja, und nun ſtand Roſe
marie vor dem Briefkaſten. Der Atem hob und ſenkte ihre jugend
liche Bruſt. Vergebens zerbricht Roſemarie ſich ihr Köpfchen. Jn
ihrem jungen Leben klafft eine Erinnerungsſpalte: Hat ſie Aufſchrift
und Briefmarke nicht vergeſſen? Roſemarie kämpft einen inneren
Kampf. Es hängt aber auch allzuviel von der richtigen Beforgung
jenes Briefes ab. Jhr Geliebter ſoll morgen um 6 Uhr an der Nor
maluhr ſtehen, und es liegt auf der Hand, daß ſelbſt die findigſte
Poſt einen Brief nicht beſtellen kann, fehlen auf dem Umſchlag An
ſchrift und Marke. Ueber die eventuelle fehlende Briefmarke macht
Roſemarie ſich ſchon längſt keine Gedanken mehr. Soll Anton eben
Strafporto zahlen, ſo viel wird ihm die Liebe ſeiner Roſemarie doch
wohl wert ſein? wie? Aber die fehlende Aufſchrift! Das iſt ſchon
bedenklicher.

Während Roſemarie längſt beſchloſſen hatte, das Schickſal feinen
Lauf nehmen zu laſſen, und im letzten Herzenswinkel die Hoffnung
auf einen fürſorglichen Gott ſetzte, der es mit den Liebenden ſtets
gut meint, ſteht Anton, der glückliche Adreſſat jenes Briefes, hinter
dem Ladentiſch ſeines Arbeitgebers, bedient einen nörgelnden Kun
den und ahnt nichts von den Seelenqualen ſeiner Geliebten. Seine
Nerven ſind geſpannt, der Kundſchaft widmet er heute nicht die not
wendige Aufmerkſamkeit, ſondern denkt nur an den Poſtboten, der
ihm ein Brieflein mit hoffnungsvollem Jnhalt bringen muß. Aber
letzten Sonntag hatte er mit Rofemarie vereinbart, ſie ſolle ihm
brieflich den nächſten Treffpunkt mitteilen.

Als der Poſtbote die letzte Poſt ins Haus bringt, iſt Anton durch
höheren Befehl ins Warenlager beordert worden, und ſo hört und
ſieht er nicht, wie ein Kollege den an Anton gerichteten roſa Brief
in Empfang nimmt. Der Kollege ſteckt den Brief in die Taſche, um
ihn ſpäter Anton aushändigen zu wollen. Aber der Menſch denkt,
und widrige Kobolde lenken Menſchengeſchicke. Der Kollege ver
gißt gänzlich den Brief an Anton auszuhändigen.

Am nächſten Tage 6 Uhr ſteht Roſemarie an der Normaluhr.
Um 7.30 Uhr iſt Anton noch nicht da und Roſemarie weiß jetzt, daß
ſie „Aufſchrift und Marke“ vergeſſen hat. Betrübt geht ſie nach
Haufe. Währenddefſen ſitzt Anton im Kreiſe ſeiner Kollegen in einer
Kneipe beim Bier. So um Mitternacht holt der vergeßliche Patron
plötzlich Roſemaries Brief hervor und bekennt offen und gerade
heraus ſeine Pflichtverſäumnis.

„Du Bube“, ſchreit Anton und ſchlägt ſchwer die geballte Rechte
dem Kollegen ins Antlitz, dieſer ein äußerſt ſtämmiger Burſche, iſt
zunächſt verduzt, dann ergreift er ein Bierglas und ſchmettert es
Anton auf den Schädel. Eine ſolene Keilerei wird durch die her
beizitierte Schupo beendet.

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

23. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
Dieſer Gedanke beruhigte ihn, machte ihn ſtark. Es ſchien ihm

wieder all ſein Tun, all ſein Handeln, jetzt, da er Klara begegnen
wollte, nur in ihrem Lichte. Sah er die Welt plötzlich mit ihren
Augen War er ſchon wieder erfüllt von jenem Geiſte der Pro-
vinz, von jenem Heimatgift, das alle jene verurteilten, die nicht
lebten wie ſie, die Freimarkter; die nicht dieſelbe Luft atmeten, wie
ſie, die nicht dieſelbe Stickluft vertrugen?

Und plötzlich, als erriet Profeſſor Pöringer ſeine Gedanken,
meinte dieſer:

„Du brauchſt dir keine Gedanken zu machen, ob Klarg dir deine
Flucht verziehen hat! Jch habe ihr ihr braunes Lockenköpfchen ſchon
zurechtgeſetzt“

Dann ſchritten ſie durch das große Tor.
Nun ſtanden ſie vor der Wohnungstüre-

ihnen.

„Jch hab' euch ſchon lange erwartet!“ ſagte ſie leiſe errötend mit
glücklich leuchtenden Augen.

Nun trat er endlich wieder in ihr Heim, der böſe Ausreißer, der
Flüchtling! Aber ſie hatte ſich vorgenommen, ihm nichts nachzu
tragen, ihm freundlich zu begegnen, offen ins Auge zu ſehen. Er
ſollte ſehen, daß ſie ein ſtarkes Mädchen war, das ihren Schmerz
ſtumm tragen und überwinden konnte. Er ſollte Achtung haben vor
ihr. Dann würde ſie ſeiner würdig werden.

Jm Wohnzimmer leuchtete ein kniſterndes Feuer aus dem Ka
min, der Tiſch war freundlich gedeckt

„Nun werdet ihr aber Hunger und Durſt haben nach der langen
Sitzung! Wie iſt ſie denn ausgefallen?

Sie fragte es freudig; er war ja wieder da, jetzt war alles gut.
„Bruno hat glänzend abgeſchnitten, im Frühjahr darf er den

Bau beginnen!“ berichtete der Profeſſor.
„Bravo, bravo!“ rief ſie es faſt jubelnd“.
Nun wird er kommen, für Monate um ſie ſein, dachte ſie

weiter.
„Jch graätuliere“ und ſie reichte Bruno die Hand hin, echt kame

radſchaftlich feſt.
Da wagte er ihr zum erſtenmal wieder richtig und offen in die

Augen zu ſehen, in ihre treuen, freundlichen Augen, ſie hatten
nichts vom ſprühenden Flatterglanz der Augen Magdas, ruhig
Feuchtend, friedlich, wie zwei Sterne ſahen ſie ihn an.

Ein liebevoller Blick ſtreifte ihre Geſtalt. Jhm ſchien, als wäre
Klara gewachſen, größer, voller, reifer geworden.

Und da ſie jetzt das Zimmer verließ, um in der Küche nach dem
Rechten zu ſehen, folgten ihr ſeine Blicke.

Das war ein hoheitsvolles, reines Weib, das war eine feſte,
gute Frauenſeele, das war eine tapfere, mitempfindende Frau!

Klara ſelbſt öffnete

Warum hatte er das nicht in den letzten Tagen ſeines Beiſam
menſeins mit ihr bemerkt, warum war Klara ihm, als er Magda
in Wien wieder gegenüberſtand, unbedeutend, langweilig, provinz
mäßig erſchienen?

Aber er durfte ihr gegenüber nicht wieder unehrlich ſein. Er
durfte kein Spiel mit ihr treiben. In Wien band ihn Magda.
Freilich, wenn er jetzt von dort fort ging, konnte er mit ihr brechen?

Er hatte ja keinen Grund, keinen Grund, der ihm ſelber an
ſtändig und gerecht erſchien. Sie war ihm treu ergeben, ſie liebte
ihn.

Und plötzlich fielen ihm bei Klara alle möglichen Hausfrauen
tugenden auf, die er bei Magda vermißte.

Dieſer Widerſtreit ſeiner Stimmungen machte ihn einſilbig,
nachdenklich, kleinlaut.

„Du biſt ja ſo ſtumm, heute, da du eigentlich den erſten großen
Sieg über die Freimarkter errungen!“ meinte Profeſſor Pöringer.

„Weißt du, lieber Pöringer, wenn man endlich das erreicht hat,
was man ſeit Jahren erſtrebt, dann erſcheint es einem plötzlich
klein und nichtig!“

„Pfui, Bruno,“ rief Klara über den Tiſch herüber, „nicht klein
lich ſein, nicht mutlos! So kennen wir dich gar nicht!“

„Nein, wirklich!“ begann auch der Profeſſor, „du biſt uns immer
als Recke erſchienen! Freu dich des Sieges! Das darfſt du! Oder
denkſt du ſchon des nächſten Kampfes?“

Ja, er dachte des kommenden Kampfes, des Kampfes in ſeiner
Seele, wo ſich zwei Gegner gegenüberſtanden, Magda und Klarag,
und neben jeder ein echter, ehrlicher Brund, der mitſtritt.

„Es iſt nichts, Kleines, Bruno, ſeiner Stadt die Geſundheit zu
ſchenken!“ meinte Pöringer.

„Aber noch mehr iſt es, wenn man den Menſchen, ſich ſelbſt
den Frieden geben kann!“

„Vom Frieden ſprichſt du, Bruno, der Frieden folgt nach
dem Kampf, nach dem Sieg!“ antwortete der alte Profeſſor

Auch Klara deutete ſich ihres Vaters Worte in ihrem Sinne.
Nach und nach hob ſich die Stimmung Brunos, da er ſich von

zwei ſo treuen, ehrlichen Menſchen umgeben ſah. Er wußte, die
ſorgten ſich für ihn, die freuten ſich mit ihm, die quälten und äng
ſtigten ſich nur ſeinetwegen.

Plötzlich fühlte er, er dürfte auch jetzt, ohne Magda untreu zu
ſein, ohne Klara nahezutreten, ohne mit ihr zu ſpielen, ihr offen in
die lieben Augen ſehen.

Und in dem er dem Profeſſor und dem Mädchen rechts und links
ſeine Arme hinhielt, ſagte er:

„Habt Dank, Kameraden!“ und dann nahm er ſein Weinglas
und hob es hoch:

„Weiß Gott, Jhr ſeid mir die liebſten, treueſten Menſchen! Und
wie Jhr immer denken mögt, ich weiß es zu ſchätzen!“

Der Vater hatte ſich dann aufs Sofa geſtreckt, während Klara
ans Klavier getreten war, um einige heitere Sachen zu ſpielen

Die Töne jagten und überſchlugen ſich, jauchzten und lachten!
Hinter der Spielerin ſtand Bruno, ihm war, als müßte dieſes

Meer luſtiger Töne ihn begraben, ſeine Gedanken erſticken,
ſeine Zweifel bannen, als müßten ſie ihm den Frieden geben.

Quoll da aus dieſen Tonwellen nicht Klaras reine Seele ihm
entgegen? Warb ſie nicht damit um ihn?

Er durfte und konnte ſich ihr nicht vermählen, denn er war
nicht rein wie ſie, in ihrem Sinne. Er durfte heute nicht der ihre
ſein.

Wieder qitellen und ſprudeln die Töne, leife pfeift der Alte da
zu. Tief ergreift es Bruno, ihm iſt, als müßte er ihr ſagen: „Was
dort in Wien iſt, gibt es nicht mehr für mich, ich gehör nur dir!
Was dort mich lockt und ruft, mußt du in mir töten! Jch bin nur
dein, ich, der beſſere, der tapfere Bruno!l“

Er neigt ſich zu ihr, er blättert ihr das Nokenblatt um: „Kla
ra“, flüſtert er ihr ins Ohr, und ſie errötet leiſe, während ihre
Finger, ihre Seele die Töne zu einem Jauchzen und Jubeln an
ſteigen laſſen.

Da, ein Klingen der Schellel! Es läutete draußen Eine kurze,
jähe Unterbrechung.

„Ein Telegramm für Herrn Merk.“
Zimmer.

Alle ſchauen geſpannt auf ihn, da er es mit zitternden Fingern
aufreißt.

Aber ſchon wirft er es auf den Tiſch.
„Ein Gutenachtkuß von Magda“ ſteht darinnen.

das iſt ihr ganzes Weſen. Eine
dumme Verliebtheit!

Eine böſe Warnung. Er iſt bleich geworden.
Unangenehmes, Bruno?“

Vater und Tochter fragen es zugleich.
„Ein dummer Scherz nur, der mir den Abend verdorben!t“
Und Uunwillkürlich ſieht Klarg auf das am Tiſche liegende Tele

gramm. Die vier Worte brennen ihr in die Augen; ſchnell zer
knüllt Bruno das Blatt.

Ein Himmel voll jauchgenden Glücks fällt über Klarg ein.
Alſo doch? Und als er ſich ſchnell empfiehlt, ſchnell das Zimmer
verläßt, ſieht ſie ihm mit tränenfeuchten Augen nach.

„Jſt das möglich“, ſie kann es nicht verſtehen. Dieſer ſtolze
Mann ſoll Magda wieder verfallen ſein, ſoll ihr verlorengehen?

„Iſt das möglich?“ Und in tiefer Erregung ſchüttelt ſie nur
immer wieder den Kopf.

Es gibt Dinge, die ein reines, unſchuldiges Mädchen nicht faſſen,
nicht verſtehen, nicht vergeben kann.

Bruno ſtürmte hinare. Er hatte ſich darüber in der Erregung
nicht einmal Rechenſchaft gegeben, daß ſein plötzliches Fortgehen
Pöringer und ſeiner Tochter auffallen mußte.

So hatte ihn das Telegramm Magdas, das eine Aufmerkſamkeit
ſein ſollte, aus Himmeln geriſſen, aus dem Paradieſe vertrieben,
in dem er glaubte, jetzt geborgen zu ſein.

Als er die große Schloßrampe herabeilte, pfiff ihm warm und

Die Magd reicht es ins

Er lacht böſe;
läppiſche Aufmerkſamkeit, eine

„Doch nichts

weich der Südwind entgegen, der Tauwetter, März und Frühling

ankündigte. (Fortſetzung folgt.)



An ſich wäre dieſer Fall vielleicht belanglos und höchſtens als
der zahlreichen ſeltſamen Zufälke aus dem Leben Liebender zu bu
chen, aber wie gewöhnlich das ſogenannte dicke Ende bei allen
ſcheinbar harmloſen Dingen nachkommt, ſo auch hier. Anton wurde
vor ein hochnotpeinliches Gericht zitiert. Vollkommen gebrochen
nahm er alle Schuld an dem Streit auf ſich, obwohl der gerecht
denkende anderer Meinung ſein wird. Anton hat ſeine Stellung,
und, was ſchwerer wiegt, ſeine Braut verloren. Mit echt weib
biſcher Logik hat Roſemarie behauptet, Anton habe ihre 16 Seiten
Liebesgeflüſter ignoriert. Von ihrem inneren Zweifel wegen „Auf-
ſchrift und Marke“ hat ſie nichts verraten. Heute weiß ſie ganz ge
nau, daß ſie nichts vergeſſen hat. Sie iſt jetzt die beſtverlobte Braut
jenes Mannes, den Anton im Zorn die Fauſt ins Antlitz ſchlug.

Anton wurde wegen Körperverletzung mit einer Geldſtrafe be

legt. Er iſt heute ein Frauenhaſſer. Bartlolus.

Ortsausſchuß der Gewerkſchaften.
Zu Beginn der Sitzung teilte der Vorſitzende mit, daß für 80

preußiſche Jugendleiter in Berlin während der Zeit vom 1.--13.
Auguſt ein Kurſus ſtattfindet. 20—30jährige ledige Jugendleiter
ſollen zugelaſſen werden. Nähere Mitteilungen gehen den Teil
nehmern direkt zu. Vom Baugewerksbund ſoll ein Teilnehmer be
nannt werden. Die Beihilfefrage ſollen Ortsausſchußvorſtand und
Baugewerkſchaft regeln. Die Bank für Arbeiter und Angeſtellte
wünſcht Einrichtung eines Poſtſcheckkontos am Orte, um die über
flüſſigen Gelder dieſer Bank zuzuführen. Die Bauarbeiterſchutzkom
miſſion mußte an Fr. Lange, Magdeburg, Gr. Münzſtr. 3, (Landes
bauarbeiterſchutzkommiſſion) melden, wer die Leitung hat. Ferner
ſollen die Bautenkontrollen wieder aufgenommen werden. Die an
zufordernden Fragebogen ſollen einen Ueberblick über den Bau
arbeiterſchutz insgemein geben. t

Ein Arbeitsgericht wird in Wernigerode nicht errichtet, ſondern
unſer Wirtſchaftsgebiet iſt Halberſtadt angegliedert. Der Vorſitzende
gibt einen Ueberblick von der Tagung der zukünftigen Beiſitzer des
Arbeitsgerichts in Halberſtadt. Bekanntlich ſind die Arbeitsgerichte
am 1. Juli in Tätigkeit getreten, hoffentlich werden die Beiſitzer von
Anfang an Sorge dafür tragen, daß ein ſozialer Zug bei der Recht
ſprechung vorherrſcht. Die Aufgaben des Beiſitzers ſind gerade hier
ſehr wichtig, da dem Vorſitzenden (Amtsrichter an ordentlichen Ge
richten) eine Praxis in Arbeitsrechtfragen meiſtens völlig fehlt.

Wernigerode ſtellt zwei Beiſitzer und zwar die Gen. Foltis und
Ottko. In der Ausſprache wurde ſtarkes Befremden darüber zum
Ausdruck gebracht, daß der auch von hier vorgeſchlagene Schlich
tungsausſchußvorſitzende Dr. Bachmann, nicht berückſichtigt wurde
als Vorſitzender des neuen Arbeitsgerichtes.

Der Reviſionsbericht der Monopolverwaltung wurde dann zur
Kenntnis gegeben. Die Vorarbeiten zum Gewerkſchaftsfeſt
ſind rüſtig vorgeſchritten. Der Feſtbeitrag beträgt 30 Pfg. Das
Kinderfeſt wird in der altbekannten Weiſe begangen. Abends findet
die Feier ihren Abſchluß im „Monopol“ bei einem Eintrittspreis
von 75 Pfg. Das Gewerkſchaftefeſt findet nur bei günſtigem Wetter
am 24. Juli ſtatt und wahrſcheinlich im Salgberg. Die Haſſeröder
Genoſſen wünſchen das Feſt auf dem Kuhborn abzuhalten. Kein
Gewerkſchaftler ſollte nun vergeſſen, ſeine Kinder zum Kinderfeſt
anzumelden. Auch die Anfrage des „Roten Frontkämpfer-Bundes“,
warum deren Kapelle beim Gewerkſchaftsfeſt nicht mit zum Spielen
aufgefordert wurde, wurde feſtgeſtellt, daß das Verhalten der
„Roten Frontkämpfer beim Jugendtreffen des MetallarbeiterVer
bandes nicht einwandfrei war. Da die Reichsbannerkapelle es ab
lehnt, mit den Frontkämpfern zuſammen zu ſpielen, dürfte die Frage
als erledigt betrachtet werden. Die Beſchlüffe der Gewerkſchafts
kommiſſion werden ſchließlich vom Ortsausſchuß gutgeheißen gegen
eine Stimme

Gegen die Handhabung des Stempels auf dem Arbeitsnachweis
wird Beſchwerde geführt, da man einſeitig politiſche Standpunkte
dabei hervorkehre. Weiter wird bemängelt, daß auf dem Flug
platz die baupolizeilichen Vorſchriften inbezug auf Abortverhältniſſe
nicht eingehalten wurden. Zur erſten Frage wurde nachgewieſen,
daß die Vorſchriften nicht beachtet worden ſeien; infolgedeſſen ſeien
die Abzüge gerechtfertigt geweſen, obwohl die ſchriftliche Begrün
dung des Landrats anders hätte lauten können. Jn der zweiten
Beſchwerde weiſt der Vorſitzende nach, daß die Schuld nicht am
Ortsausſchuß liegt, ſondern an den Arbeitern ſelbſt, die nicht den
Weg zur Organiſation finden. Schluß der Sitzung 12 Uhr.

Schrebergarten Verein E. V. Jn der letzten Kommiſſions
mitglieder- Verſammlung wurde die Veranſtaltung eines Garten
feſtes beraten. Es iſt hierfür der 14. Auguſt vorgeſehen. Die An-
meldungen, namentlich der Kinder, die bereits in großer Zahl ſtatt
gefunden haben, können noch bei den Obleuten erfolgen. Mitte
Juli findet eine Mitglieder- Verſammlung ſtatt, in der alles Nähere
bekanntgegeben und in der Rektor Voigt einen Vortrag mit Licht
bildern über „Obſt- und Gemüſebau“ halten wird. Alle Schreber
gärtner ſollten dieſe Verſammlung beſuchen.

Der Wahre Jakob. Am nächſten Sonnabend erſcheint der
„Wahre Jakob“ wieder in neuem Gewande zum Preiſe von 30
Pfennig bei 14tägiger Erſcheinung. Unſere Leſer können noch im
Laufe der Woche, ſpäteſtens bis Mittwoch abend, Beſtellungen
hierzu bei den Zeitungsboten aufgeben, welche auch die Zuſtellung

der Zeitſchrift beſorgen.
Glasſchneider an der Arbeik. Jn einer der letzten Nächte

ſind von Bubenhänden eine Reihe von Geſchäftsleuten dadurch
ſchwer geſchädigt, daß ihnen mit einem Glasſchneider die Schau
fenſterſcheiben zerſchnitten wurden. Anſcheinend ſind die Uebel
täter halbwüchſige Burſchen, auf welche die Bevölkerung ihr Augen
merk richten ſollte.

Iſt der Garkenbaubekrieb gewerbeſteuerpflichtig? (Rachdruck
verboten). Abweichend von der früheren Rechtſprechung hat das
Oberverwaltungsgericht angenommen, daß der Gartenbau und zwar
ſowohl die Kunſt als auch die Handelsgärtnerei nach der Gewerbe
ſteuerverordnung vom 23. November 1923 nicht als gewerbeſteuer

pflichtig anzuſehen ſei, und u. a, ausgeführt, aus g 3 (1) der er
wähnten Gewerbeſteuerordnung ſei zu folgern, daß der Gartenbau,
wozu auch die Kunſt und Handelsgärtnerei zu rechnen ſei, nicht ge
werbeſteuerpflichtig ſei. Die Befreiung erſtrecke ſich auch auf den
Vertrieb von ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſen, welche in rohem Zu
ſtande oder verarbeitet verkauft werden, die im Bereiche des fräg
lichen Erwerbszweiges liegen. Die Aufzucht ſelbſtgewonnener
Pflanzen zu fertigen Pflanzen liege im Rahmen der Kunſt und Han
delsgärtnerei. Die Gewerbeſteuer ſei aber dann zu entrichten, wenn
fremde Erzeugniſſe zugekauft und ohne oder nach Verarbeitung
weiterverkauft werden. Werden hingegen felbſtgezogene Pflanzen
veräußert, ſo trete die Gewerbeſteuerpflicht nicht ein, möge Kunſt-
oder Handelsgärtnerei vorliegen. (VIII. G. St. 190. 26).

Wann iſt Nachtarbeit in Bäckereien erlaubt? (Nachdurck ver
boten). Die Verordnung vom 23. November 1918 verbietet grund

fätzlich die Nachtarbeit in Bäckereien und Konditoreien. Ausnahmen
ſind nach S 27 I. c. zugelaſſen, wenn Arbeiten in Betracht kommen,
die zur Behlttung des Verderbens von Rohſtoffen oder des Miß
Ungens von Arbeitserzeugniſſen erforderlich ſind. Abgeſehen hier

von können nach S 7 die Gewerbeaufſichtsbeamten auf Antrag unter
dem Vorbehalt des Widerrufs die Vornahme von Backarbeiten wäh
rend der Nachtzeit geſtatten. A. hatte zwiſchen 4 und 5 Uhr früh
übergelaufenen Teig in die Teigſchüſſel zurückgedrückt. Die Straf-
kammer erachtete einen Notſtand für vorliegend. Das Oberlandes
gericht nahm jedoch an, daß S 7b der Verordnung vom 23. Novem
ber 1918 nicht anwendbar ſei, und führte u. a. aus, es liege eine
Genehmigung des Kewerbeaufſichtsbeamten, welche erforderlich ſei,
nicht vor und konnte auch in Fällen der vorliegenden Art nicht ein
geholt werden. Es ſei aber dem Angeklagten S 2 der oben erwähn
ken Verordnung zuzubilligen, ſofern mit dem Verderben von Roh-
ſtoffen oder dem Mißlingen von Arbeitserzeugniſſen zu rechnen ſei.
Dieſe Auffaffung finde eine Stütze in S 105c der Reichsgewerbeord
nung, wonach ſelbſt an Sonntagen Arbeiter, Geſellen beſchäftigt
werden dürfen, um Arbeiten auszuführen, damit verhütet werde,
daß Rohſtoffe verderben oder Arbeitserzeugniſſe mißlingen. Dürfe
der Arbeitgeber unter dieſen Umſtänden ſeine Leute beſchäftigen, ſo
könne es ihm auch nicht verwehrt werden, derartige Arbeiten ſelbſt
vorzunehmen. (2. S. 75. 26.)

Kreis Wernigerode.
Nöſchenrode, 5. Juli. (Partéiverſammlung der SPD.)

Am Freitag, den 8. Juli, abends 8 Uhr, findet in der Klauſe eine
Mitgliederverſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei ſtatt. Ge
noffe Schütte-Halberſtadt gibt u. a. den Bericht vom Parteitag in
Kiel. Zu dieſer Verſammlung ſind auch alle Freunde und Gönner
unſerer Partei eingeladen.

(Gemeindevertreterſitzung). Jn dem geſtrigen
Bericht iſt ein Fehler enthalten: Beſchloſſen wurde für den Ausbau
der ehemaligen Kornbranntweinbrennerei nicht 3000 Mk. als Dar
lehen, wie beantragt, alfzunehmen, ſondern 10000 Mark. Damit
werden neben den 26 durch Neubauten geſchaffenen Wohnungen
weitere 10 neue Wohnungen errichtet. Jm ganzen ſind es alſo
36. Als Hilfsſchöffe wurde nicht Tiſchlermeiſter Vogelring, ſondern
Powering gewählt.

Aus Halberſtadt.
Frauengruppe SPD. Am Mittwoch, den 6. Juli, nachmittags

3 Uhr, treffen ſich alle Genoſſinnen zu einem gemütlichen Beiſam
menſein in der Molkenmühle. Um recht zahlreiche Beteiligung wird
gebeten. Treffpunkt Ecke Süd und Spiegelſtraße.

Arbeiter Wohlfahrt. Heute Dienstag abend müſſen alle Helfe
rinnen im Gewerkſchaftshaus erſcheinen.

Arbeiter Wohlfahrk. Donnerstag letzter Tag der Anmeldung
zur Ferienwanderung. Wer ſich nicht anmeldet, kann ſpäter nicht
mitwandern. Anmeldungen im Büro des Lederarbeiterverbandes,
Bakenſtraße 63.

Huyfahrten. Nach Fertigſtellung der Pflaſterarbeiten auf der
Straße zum Huy zwiſchen Halberſtadt und Wegſcheide Huysburg
fährt der Poſtomnibus wieder nachm. ab 14 Uhr vom Poſtamt bis
zur Wegſcheide Huysburg. Röckfahrt 19 Uhr ab Sargſtedt, Poſt
agentur. Die bisherige Fahrt nach Sargſtedt 14 Uhr fällt weg.

Eine Kindesleiche gefunden. In der Feldflur am Eſelsſtieg
iſt geſtern nachmittag in einem Weizenſtück eine Kindesleiche (Früh
geburt, etwa 6—7 Monate alt) gefunden worden. Dieſe hat anſchei
nend ſchon einige Tage dort gelegen. Die Ermittlungen nach der
unbekannten Kindesmuütter ſind aufgenommen.

Der Touriſten- Verein „Die Naturfreunde“ ſt diejenige Orga
niſation, die durch ihre Einrichtungen der werktätigen Bevölkerung
das Wandern und Reiſen erleichtert. Neben gut Heleiteten Zeit
ſchriften, die jedem Mitglied zugeſtellt werden, hat der Verein mehr
als 300 Ferien- und Wanderheime in Deutſchland, Oeſterreich und
der Schweiz errichtet. Jn faſt allen Ländern Eurvpas, ja ſelbſt in
Amerika haben ſich naturfrohe Menſchen zuſammengefunden und
insgeſamt 1800 HOrtsgruppen gebildet. Um nun der ſchaffenden Be
völkerung das Wandern und Reiſen in den verſchiedenen Ländern,
in den Mittelgebirgen ſowohl wie in den Alpen zu erleichtern, ging
die Reichsgruppe Deutſchland dazu über, in allen größeren Orten
Deutſchlands eigene Ferien Reiſe und Wanderauskunftsſtellen zu
errichten. In dieſen Stellen wird über alle Fragen, die den Ferien
reiſenden und Erholungſuchenden intereſſieren, Auskunft erteilt.
Man erfährt näheres über die ſchönften und lohnendſten Wanderun
gen über Führer und Kartenwerke der zu beſuchenden Gebiete,
über Unterkunfts und Verkehrsverhältniſſe uſw. Die Zentralaus
kunftsſtelle befindet ſich bei der Reichsleitung des Touriſten-Verejins
„Die Naturfreünde“, Nürnberg, Webergaſſe 1. Hier am Ort be
findet ſich die Auskunftsſtelle bei Otto Scharf, Halberſtadt,
Peterſilienſtraße 12.

Aus Quedlinburg
(SPD.-Verſammlung.) Jn der Mitgliederverſamm

lung am 1. d. Mts. gab Gen. H. LotzAſchersleben den Bericht vom
Parteitag. Er gab einen ſehr ausführlichen und objektiven Bericht
und ging die einzelnen Verhandlungspunkte tiefgehend durch: Vor
ſtandspunkt, Agrarprogramm uſw. Beſonders betonte er die Parole
Hermann Müller's „Heran an das Volk“ und Hilferdings „Heran

an den Staat“. Jn der Diskuſſion ſprachen die Gen. Schuchardt jr.,
Horl und Damm. Jn längeren Ausführungen trat Schuchardt für
Opoſitionspolitik ein. Dann ſprach er zum Sachſenkonflikt, Niekiſch
und Nelſon. Während man die Nelſonbündler, ohne ſie zu hören,
ausſchließt, bleibt der völkiſche Niekiſch in der Partei Während
Horl zum Agrarprogramm ſprach, ſchnitt Damm die Altersfrage der
Arbeiterjugend mitglieder an. Alsdann nahm Gen. Lotz das Schluß

wort

Aus Thale.
S (Frauenver ſammlung SPD.) Morgen abend 8

Uhr bei Schinkel Frauenverſammlung. Es ſoll über die Kyffhäuſer

fahrt verhandelt werden.

Kreis Quedlinburg.
Rachterſtedt, 3. Juli. (Unglücks all durch ein ſcheu-

werdendes Pferd). Der auf der Grube „Concordia“ be
ſchäftigte Geſchirrführer Karl Wegener war geſtern morgen mit dem
Nachharken mittels Pferderechen beſchäftigt Auf unaufgekläcte
Weiſe ging das Pferd durch und Wegener fiel hinten über, blieb
aber mit den Beinen hängen und wurde mehrere hundert Meter
mitgeſchleift. Mit erheblichen, wenn auch ar gefährlichen Verletzun
gen wurde er aufgehoben und nach Anlegung von Verbänden in
ſeine Wohnung gebracht.

Hedersleben, 4. Juli. (Tod eines Einſiedlers.) Jn un
ſerem Orte ſtarb in der vergangenen Woche ein alter Mann. Dieſer
führte lange Jahre hindurch ein Einſiedlerleben. Um beim Tode
ſeinen Angehörigen keine Unkoſten zu machen und ſein Geld noch
nützlich anzulegen, ließ er ſich vor Jahren ſchon einen Sarg machen.

Jhn ſtellte er mitten in ſeine Stube, damit er ihn immer vor Augen
hatte. Darin bewahrte er ſeine Wäſche und Kleidungsſtücke auf.
Jetzt hat man ihn ſelbſt hineingelegt, damit er vor dieſem Elend hier
auf Erden ſelbſt gut aufbewahrt iſt. Bei Lebzeiten hat er ſich ſchon
immer geäußert, ohne Paſtor und Glockengeläut begraben zu wer
den. Dieſen Wunſch hat man ihm auch erfüllt.

Weddersleben, 4. Juli. (Ver ſammlung der SP.D.) Am
Sonnabend abend fand im „Schwarzen Adler“ unſere Parteiver
ſammlung ſtatt. Zunächſt gab Gen. Lotz-Aſchersleben den Bericht
vom Parteitag in Kiel. Jn 2ſtündigen Ausführungen wurde vom
Gen. Lotz die Arbeit des Parteitäges dargelegt. Die Verſammlung
ſpendete am Schluß lauten Beifall für den trefflichen Vortrag. So
dann gab Gen. Weidling den Bericht von der letzten Gemeindever

treterſitzung. Der Haushaltsplan unſeres Ortes ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 87 900 Mk. Als Zuſchläge werden erhoben für
die Grundvermögensſteuer 150 Prozent für den bebauten Beſitz und
200 Prozent für den unbebauten Beſitz; Zur Gewerbeſteuer werden
400 Prozent Zuſchlag nach dem Ertrag und Kapital erhoben. Die
Hundeſteuer und Wächterſteuer bleiben genau ſo wie im Vorjahre.
Es iſt alſo gegen das Vorjahr keine Erhöhung eingetreten. Mit
Rückſicht auf die Nachveranlagung der Gewerbeſteuer für die Rech
nungsjahre 1925 und 1926 ſind durch Beſchluß der Gemeindever
tretung 100 Prozent niedergeſchlagen. Die Koſten für die Verſcha
lung im Spritzenhauſe wurden bewilligt, ebenſo ein paar Ruhebänke
zur Verſchönerung des Friedhofs. Die Koſten für den Delegierten
für den Provinzialfeuerwehrverbandstag wurden ebenfalls bewilligt.
Dem Antrag auf Erhöhung des Gehalts für die Handarbeitslehrerin
wurde ſtattgegeben. Die Uferbefeſtigungsarbeiten am Wittenberg-
Wehr ſollen öffentlich ausgeſchrieben werden. Dann wurde noch auf
das am 21. Auguſt d. Js. ſtattfindende Parteifeſt des Unterbezirks
in Suderode hingewieſen. Feſtabzeichen zum Preiſe von 50 Pfg.
ſind beim Gen. Bauling erhältlich. Es wurde darauf hingewieſen,
daß im Jntereſſe der guten Sache reſtloſe Beteiligung, erforderlich
iſt. Weiter wurde eine nochmalige Autopartie angeregt. Mit Rück
ſicht auf die Kürze der Zeit ſoll als Abſchluß für dieſes Jahr eine
Halbtagstour ins Selketal unternommen werden. Das Nähere wird
noch durch ein Rundſchreiben bekannt gegeben.

Kreis Oſchersleben.
Schlanſtedt, 5. Juli. Vater Menge f.) Am Sonntag wurde

unſer Genoſſe Vater Wilhelm Menge zur letzten Ruhe beſtattet. Ein
ſchmerzlicher Verluſt trifft durch ſeinen Tod nicht nur ſeine Familie,
ſondern auch der Sozialdemokratiſchen Partei im Kreiſe. Unſer
Vater Menge war nicht nur ein guter Familienvater, der in ſeinem
Beruf ganz aufging, ſondern er war auch ein treuer. Anhänger Un
ſerer Partei ſeit vielen Jahren. Er war in ſeinem Leben nie ein
wilder Stürmer, alles was er tat, geſchah aus ruhiger Ueberlegung
und Ueberzeugung. Seine Ueberzeugung ließ ihn aber azich nie
wankend werden. Für ſie ſtritt er wie ein Held, ſelbſt auch dann,
wenn man ihn in ſeiner Exiſtenz bedrohte. Von ſeiner politiſchen
Anſchauung machte er nie Aufhebens und drängte ſich nie vor. Aber
in ſchlichter Weiſe vertrat er ſeinen Standpunkt, wenn ſeine Ueber
zeugung und die Partei angegriffen wurde. Durch ſein ſchlichtes,
treues Weſen hat er ſich nicht nur allein bei unſern Parteianhän-
gern, ſondern in der geſamten Bevölkerung hohes Anſehen er
rungen. Das bewies die große Zahl Leidtragender, die ihn zur
letzten Ruheſtätte begleiteten. Vater Menge genoß weit über die
Ortsgrenzen hinaus hohes Anſehen. Die Todesnächricht kam über
raſchend, denn er war trotz ſeines Alters wie eine knorrige Eiche.
Konnte ihn doch einer brechen? Ein herber Verluſt bedeutet ſein
Tod für alle, die ihn kannten und achteten. Daß er geachtet wüurde,
beweiſt wohl die Tatſache, daß ihm ſeine Sangesbrüder 17 Jahre
lang bis zu ſeinem Tode den Poſten des Vorſitzenden übertrugen.
Ebenfalls haben ihn die Genoſſen den Vorſitz in der Partei über
tragen, als auch in Schlanſtedt eine wilde, ſcheinbare kömmuniſtiſche
Bewegung ſich breitmachte. Er blieb mit Wenigen ſeiner Ueber
zeugung und der Partei treu, der er ſich ſchon vor dem Kriege zuge
wandt hatte. Darum hat die Partei durch ſeinen Tod viel werloren,
aber ſein treues Vorbild wird für die Jüngeren ein Anſporn ſein,
und ſein Geiſt wird weiter leben. Vater Menge ruht run in der
ſtillen Gruft, aber Viele werden ſeiner ſtets gedenken. Vater Menge,

ruhe in Frieden

Provinz und Nachbarſtagaten.
Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten

in der Provinz Sachſen.
Der Ausſchuß zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten hat in

ſeiner letzten Sitzung in Merſeburg, den Stadtmedizinalrat von
Halle, Dr. Schnell an Stelle des nach Berlin berufenen Profeſſors
Dr. von Drigalski hinzugewählt. Der Vorſitzende, Landeshaupt
mann Dr. Hübener erſtattete darauf Bericht über die Kurſe, die für
Aerzie und Lehrer zur Schulung für Warnungsvorträge vor ab
gehenden Schülern und Schülerinnen ſtattgefunden haben. Solche
Kurſe ſind vom Februar 1926 ab zweimal in Halle und je einmal in
Erfurt, Stendal, Halberſtadt, Torgau Und Magdeburg abge
halten worden. Jn Hamburg hat der Vorſitzende ſelbſt in derHauptver
ſammlung des Deutſchen Vereins für öffentliche Geſundheitspflege
einen Vortrag über „Die geſetzliche Regelung der Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten“ gehalten. Für die Aufführungen des Auf
klärungsſtückes „Olaf“, über welches ſ. Zt. in der geſamten Provinz
preſſe ausführlich berichtet wurde, hat der Ausſchuß einen Zuſchuß

von 5000 gewährt. Bisher iſt das Stück in 30 Orten der Pro
vinz Sachſen aufgeführt worden. Ferner wurde noch mitgeteilt,
daß die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt die koſtenfreie
Behandlung auch für nichtverſicherte Geſchlechtskranke wieder durch
führt, ſoweit ſie nicht ſelbſt in der Lage ſind, die Koſten zu tragen.
Dr. Schnell Halle berichtete anſchließend über die Erfahrungen bei
den Lehrgängen zur Schulung für Warnungsvorträge. Es
hat ſich ergeben, daß die Kurfe mit kleinen Teilnehmerzahlen die
beſten Ergebniſſe hatten, da die ſo ſchwierigen Taktfragen eine be
ſonders perſönliche Ausſprache erfordern. Jn der Debatte wurden
die pädagogiſchen Schwierigkeiten dieſer Arbeit eingehend beraten
Die Beſprechung des Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank
heiten vom 18. Februar 1927 ergab, daß ſich für die Provinz direkte
Aufgaben aus dem Geſetze nicht ergeben. Es iſt jedoch ſtark auf die
Freiwilligkeit in Meldung und Behandlung eingeſtellt. Dadurch ge
winnen Belehrung und Aufklärung erhöhte Bedeutung. Die Pro
vinz wird dem Rechnung tragen müſſen durch Anregung der Be
zirksfürſorgeverbände zu ſolcher aufklärenden und belehrenden Ar
beit; es wird ferner angebracht ſein, mit den Richtern Fühlung zu
gehmen über die hygienſſchen und fürſorgeriſchen Ziele des Geſetzes
und endlich mitzuhelfen bei der Schaffung eines lückenloſen Netzes
von Beratungsſtellen. In der Beſprechung kam zum d
druck, daß man örtliche Arbeitsgemeinſchaften für beſonders zwee
mäßig hält. Der Anſchluß an die Deutſche Geſellſchaft Zur Be
kämpfung der Geſchtechtstrankheiten wurde dadurch vollzogen, daß
ſich der Ausſchuß (zur Vermeidung von Ueberorganiſation in ſeiner
jetzigen Form) gleichzeitig als Provinzialſtelle konſtituierte. Jm



Lommenden Jahre wird die praktiſche Aufklärungsarbeit in der Pro
vinz durch Anregung der Vortragstätihkeit, Beſchaffung von Aus
ſtellungsmaterial und Einrichtung von Lehrgängen für Richter ver
ſtärkt werden.

Fraktionsſitzung zur Verbandsverſammlung des
Sparkaſſen und Giroverbandes.

Die ſozialdemokratiſchen Teilnehmer zu der am 7. Juli ſtattfin
denden Verbandsverfatnmlung des Sparkaſſen und Giroverbandes
der Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen treffen ſich zu einer
Fraktionsſihung am 6. Juli ſchon um 1424 Uhr im Hotel
„Weißer Bär“ (Vereinsgimmer), Magdeburg, Weinfaßſtraße 6.

Mit Parteigruß!
Provinzausſchuß für Kommunalpoitlik. L. A. Guſtas Ferl.

Gernrode, 4. Juli. Ende der Zündholzinduſtrie.)
Runmehr hat auch die zweite Gernroder Streichholzfabrik ihren
Betrieb eingeſtellt. 150 Arbeiter wurden dadurch brotlos. Die
Zündholzinduſtrie des Oſtharzes hat damit völlig aufgehört.

Stiege, 3. Juli. (Den eigenen Beſthangezündet) Jn
der Donnerstagnacht brach gegen Mitternacht im Stalle der Gaſt
wirtſchaft Burgſtieg Feuer aus. Trotzdem die Ferterwehr ſchnell
zur Stelle war, konnte ſie nicht verhindern, daß duch der Gaſthof,
von dem Feuer ergriffen wurde. Der Stall in dem das Feuer
entſtanden war, iſt völlig niedergebrannt; der Saal and das Gaſt
zimmer ſind ausgebrannt. Auch ſonſt iſt das Haus ſchwer be
ſchädigt. Das Mobilar konnte gerettet werden. Die Soldaten einer
zurzeit hier in Quartier liegenden Reichswehrkompagnie aus Qued
linburg griffen bei der Löſchung des Brandes tüchtig zu. Auch die
Motorſpritze aus Haſſelfelde und die Kreismoiorſpritze aus Blan
kenburg kamen zur Hilfe. Von den ebenfalls raſch anweſenden
Landjägern wurde der Beſitzer des Gaſthofes, Schomsurg, nach kur-
zem Verhör für verhaftet erklärt, und in das Kreisgefängnis nach
Blankenburg eingeliefert. Ob ſich der Verdacht, daß er ſelber das
Feuer angelegt hat, beſtätigen wird, wird die Unterſuchung ergeben.

Clausthal, 4. Juli. (Die Heidelbeerernte) im Oberharz
verſpricht in dieſem Jahr nicht beſonders gut zu werden. Vielfach
haben die Sträucher unter der feuchten und kalten Witterung gelit
ten. Wenn der Juli mehr Sonne bringt, dürfte immerhin eine mitt
lere Ernte zu erwarten ſein.

Goslar, 3. Juli. (Dersenf auf der Straße). Als ein
junger Mann auf einem zweirädrigen Karren einen Kübel Senf
durch die Bahnhofſtraße fuhr, fiel dieſer beig „Niederſachien“ herab,
ſo daß der Deckel zertrümmert wurde und der Jnhalt auf die Straße
floß. Kurz entſchloſſen beförderte der junge Mann en koſtbaren
Senf mit Hilfe der Hände und des Deckels in den Kübel zurück und
konnte dann bald unter der Heiterkeit der Paſſanten ſeine Fahrt
fortſetzen.

Halle, 3. Juli. (Die Biſamratte) iſt im Laufe der Saale bis
unmittelbar vor Halle gelangt. Jetzt wurden in einem Saalearm von
dem Förſter des Zimmermannſchen Rittergutes zwei Biſamratten
geſchoſſen.

Schneidlingen, 3. Juli. (Einſturz einer Wand). Donners
tag mittag ſtürzte eine Seitenwand vom Hauſe der Witwe Mirtha
Bierſchenk, Küſtergrube, plötzlich ein. Das Haus ſollte überſetzt wer
den. Der bei den Abbruchsarbeiten mit helfende Sohn wurden von
den Steinen verſchüttet konnte jedoch bald wieder eus ſeiner miß
lichen Lage befreit werden und ſeine Verletzungen waren glücklicher
weiſe nicht ſchwer.

(Glück im Unglück) hatte der Feldhüter K. Schmidt von
hier. Als er vor einigen Tagen durch das Dorf fuhr ſein Kind vor
ſich auf dem Rade, brach plötzlich beim Durchfahren einer Goſſe die
Vordergabel. Vater und Kind ſtürzten, glücklicherweiſe ohne irgend
welchen Schaden zu nehmen.

Sangerhauſen, 3. Juli. (Vier hundert Hühnergeſtoh-
len.) In dem Harzdörfchen Morungen hat die Rittergutsverwal
tung des Freiherrn von EllerEberſtein ſeit mehreren Jahren eine
große Geflügelfarm eingerichtet. Jn den letzten Wochen ſind in die
ſer Geflügelfarm mehrere Einbrüche verübt worden. Die Täter
haben insgeſamt 410 Junghennen mitgenommen, und zwar weiße
amerikaniſche Legehorn, rote Rhodeländer und rebhuhnfarbige
Jtaltener. Man vermutet, daß die Tiere zu Zuchtzwecken weiterver
kauft werden.

Magdeburg, 3. Juli. (Die Feuerwehr fängt einen
Bienenſchwarm). Am Freitag nachmittag hatte ſich ein Bie
nenſchwarm unter dem Balkon des Hauſes Heiligegeiſtſtraße 10
häuslich niedergelaſſen. Viele Leute ſtanden herum und wußten
keinen Rat. Die Feuerwehr mußte wieder das Mädchen für alles
ſpielen. Gegen 4.30 Uhr rückte ſie an und fing den Bienenſchw rm
mit Hilfe eines erfahrenen Jmkers wieder ein.

Gardelegen, 3. Juli. Einbruch in das Finanzamt),
Hier haben Einbrecher dem Finanzamt einen Beſuch abgeſtattet, in
der Abſicht, die Kaſſenräume zu ſprengen. Zwei Geldſchränke wur
den von ihnen mit Bohrern und Knabberern erbrochen. Hierbei fiel
ihnen ein Geldbetrag von 500 Mark in die Hände

Deſſau, 3. Juli Ein falfcher Krimtnalbegmter).
Bei einem Landwirt in Niederlepte erſchien vor einigen Wochen ein
Mann, der ſich als Kriminalbeamter ausgab und ſich erbot, dem
Landwirt in einer Prozeßſache behilflich zu ſein. Er ließ ſich für
ſeine Bemühungen einmal 6 RM. und dann 21 RM geben. Spä
ter ſtellte es ſich heraus, daß der Landwirt einem Betrüger in die
Hände gefallen war. Der angebliche Kriminalbeamte, der ſich
„Marx“ nannte und in Deſſau angeſtellt und wohrhaft ſein wollte,
iſt hier unbekannt. Er iſt etwa 40 bis 50. Jahre alt, 1.70 Meter
groß, von ſchlanker Figur, dunkelblondem Haar, glatt raſiert, großer
Naſe und war bekleidet mit dunkelkarterkein Anzug, braunem Filz
hut, Umlegekragen und ſchwarzen Schnürſchuhen,

Als Leiche gelandet). Am 27. Jun hatte ſich die
Witwe Berta Rummel, Friedhofſtraße wohnhaft, aus ihrer Woh
nung entfernt. Jetzt wurde ſie als Leiche in der Nähe der Tetra
linwerke aus der Elbe gezogen. Schwermut wird Hie Frau in den
Tod getrieben haben.

Bitkerfeld, 3. Juli. (Hun dert Glas Bier pro Naſe und
Monat). Eine intereſſante Statiſtik über den Durſt der Bitter
felder wird jetzt veröffentlicht. Danach werden in Vitterfeld monat
lich 12 000 Hektoliter Bier konſumiert oder eine Million und 200 000
Liter! Auf jeden Vitterfelder, ob Kind, Mann oder Fraut, entfalten
monatlich fünf Liter oder 20 Glas Bier“ Rechnet man nur ein Fünf
el zit den Bierkrinkern, dann kommen auf ſede Raſe mongklich ſchon

100 Glas und jährlich 1200 Glas Bier.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 1. Juli.
Weil er den großen Hammer nicht nehmen wollte. Der Arbeiter

war mit einigen anderen Arbeitern auf einer Chauſſee mit
Steineklopfen beſchäftigt. Eines Tages forderte er einen ſeiner Kolle
gen auf, eine größeren Hammer zu nehmen, weil er mit ſeinen nicht

ren Schlag über den Kopf verſetzte.
der Getroffene beſinnungslos und einige Wochen arbeitsunfähig

genug ſchaffe. Der Kollege weigerte ſich aber. Weger dieſer lächer
lichen Bagatelle geriet der Angeklägte ſo in Wut, daß er ſeinen
Kollegen nach einigen Schimpfworten wie Faulpelz uſw. zu Boden
warf und dem am Boden liegenden mit dem Hammer einen ſchwe

Der Schlag war ſo heftig, daß

wurde. Wegen ſchwerer Körperverletzung wurde er jetzt zu einen
Monat Gefängnis verurteilt. Es wurde ihm Strafausſetzung ge
währt, wenn er dem Verletzten den erlittenen Schaden erſetzt.

Eine ariſtokratiſche Bekrügerin. Trotzdem die Angeklagte Frau
von B. das Adelsprädikat von vor ihrem Namen hat, hat ſie doch
ein recht anſehnliches Strafregiſter auf dem Kerbholz. Dadurch, daß
ſie nach dem Kriege einen belgiſchen Ariſtokraten geheiratet hat, hat
ſie die deutſche Staatsangehörigkeit verloren. Nachdem ſie kaum die
letzte Gefängnisſtrafe verbüßt hatte, beging ſie ſchon wieder neue
Betrügereien. Zunächſt fuhr ſie zu einer Frau, die ſie im Ge
fängnis kennen gelernt hatte. Hier lernte ſie noch eine andere
Frau und einen jungen Mann kennen. Jeder von dieſen Dreien
wurde angepumpt. Sie hatte ſich natürlich als ſchwerreiche Frau
ausgegeben und von mehreren Gütern uſw. phantaſiert. Sie wollte

nach Berlin fahren, um von der Bank ein Guthaben abzuheben.
Jhre Gaſtgeberin fuhr mit nach Berlin, wurde aber auf dem Bahn
hof fitzen gelaſſen. Dann fuhr ſie nach Deſfau, um dort ebenfalls
eine Bekanntſchaft aus dem Gefängnis zu beſuchen. Hier lieh ſie ſich
ebenfalls, indem ſie ſich als reiche Frau auffpielte, einen größeren
Betrag. Diesmal wollte ſie einen Koffer einlöſen. Außerdem hat
ſie der Frau noch einen größeren Betrag geſtohlen. Jhren größten
Coup machte ſie jedoch in der Nähe von Nordhaufen. Dort lernte
ſie einen Eiſenbahner kennen, der erſt vor kurzem Witwer gewor
den war. Dieſer fand bald Gefallen an der netten und gebildeten
Frau, ſie hatte ſich außerdem als Poſtſekretärswitwe ausgegeben,
die eine große Wohnungseinrichtung und mehrere Bankguthaben
habe. Zunächſt wurde ſie Wirtſchafterin. Die Verlobung war be
reits gefeiert, und man trug ſich auch ſchon mit Heiratsgedanken.
Doch die Freude dauerte nur gänze vierzehn Tage und das kam ſo.
Der Eifenbahner hatte ſich ein rundes Sümmchen von 800 l ge
ſpart, das für ſeine Kinder beſtimmt war. Die Angeklagte machte
ihm den Vorſchlag, die 800 zu verwirtſchaften. In einigen
Wochen wollte ſie dann von Kaſſel von ihrer Bank ein Guthaben
von 1000 abheben. Nach vierzehn Tagen fuhr ſie tatſächlich nach
Kaſſel, leider vergaß ſie das Wiederkommen. Der unglückliche Bräu
tigam bemerkte nun zu ſeinem Schrecken, daß er von den 800
noch ganze 100 Emmchen im Beſitz hatte. Doch auch damit noch
nicht genug, war er durch ſeine Braut auch noch geſchlechtskrank ge
worden. Von Nordhauſen aus ſtattete ſie nun Wernigerode einen
Beſuch ab. Dort mietete ſie ſich in einer Penſion ein. Nachdem ſie
in den erſten Tagen alles reell bezahlt hatte, lud ſie die halbe Pen
ſion ein, mit nach Berlin zu kommen. Wahrſcheinlich wollte ſie
auch hier erſt wieder einen großzügigen Pump anlegen. Durch
ihre Feſtnahme wurde ſie aber daran gehindert. Bei ihrer Feſt
nahme gab ſie einen falſchen Namen än. Vor Gericht beſtritt ſie,
jemanden betrogen zu haben. Die Leute hätten ihr das Geld von
ſelbſt gegeben. Alle Opfer, die ſie heimgeſucht hat, gehören den
ärmſten Bevölkerungskreiſen an. Das Gericht billigte ihr trötzalle
dem nochmals mildernde Umſtände zu und erkannte auf 2 Jahre 9
Monate Gefängnis, eine Woche Haft und 5 Jahre Ehrverluſt. Der
Staatsanwalt hatte Zuchthaus beantragt.

Weil er ſeiner Frau einen Scheidungsgrund geben wollte, hatte
der Angeklagte J. mit ſeiner Schwägerin und einem anderen Mäd
chen, beides Kinder unter 14 Jahren, unzüchtige Handlüngen vor
genommen. Jedesmal, wenn er die unſauberen Handlungen an
einem der Mädchen vornahm, ſtanden das andere Mädchen und ſein

Schwäger, ein 18jähriger Menſch, als Zuſchauer dabei J. wurde
zu zwei Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Nachwehen eines Eheſcheidungsprozeſſes. Die Angeklagte Frau
K. hatte ſich lange Zeit hindurch, trotzdem ſie es mit der ehelichen
Treue nicht genau genommen hat, heftig gegen die Eheſcheidungs
klage, die von ihrem Mann erhoben war, gewehrt. Sie wußte aber
genau, wenn der Mann, mit dem ſie Ehebruch getrieben hatte, als
Zeuge die Wahrheit ſagte, daß ihre Ehe dann ohne weiteres ge
ſchieden würde. Bevor es dann zum Termin kam, verſuchte ſie
darum im Gerichtsgebäude, den Zeugen zu beeinfluſſen, daß er
ſeine Ausſage nicht verweigern, aber auch nicht die Wahrheit ſagen
ſollte. Der Zeuge, ein durch eine Kriegsbeſchädigung willensſchwach
gewordener Mann, ließ ſich auch dazu verleiten und ſagte aus, daß
er mit der Frau keinen Ehebruch getrieben habe. Glücklicherweiſe
wurde er jedoch nicht vereidigt. Später ſtellte ſich dann heraus, daß
die beiden doch Ehebruch getrieben hatten, und ſo mußte ſich nun
die Frau gegen die ſchwere Anklage der Verleitung zum Meineid
verantworten. Trotz ihres Streitens und trotzdem Fräulein Rechts
anwalt, die dieſe Angeklagte verteidigte, Freiſpruch beantragte,
wurde die Angeklagte für ſchuldig befunden und zu der geſetzlichen
Mindeſtſtrafe von 1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Eine harte Sühne.

Eine Jugendverirrung. Ein blutjunger Menſch, kaum 18 Jahre
alt, ſitzt auf der Anklagebank. Sittlichkeitsverbrechen und Ein
bruchsdiebſtahl ſind ihm zur Laſt gelegt. Die Großmutter und die
Mutter des jungen Menſchen ſind kurz hintereinander geſtorben.
Er bekäm eine Stiefmutter. Eine Tante von ihm war die Pflege
mutter einer Kriegerwaiſe, eines 12jährigen Mädels. Dieſes Kind
war trotz ſeiner Jugend ſchon ſehr früh reif und verführte den An
geklagten zu allerhand unzüchtigen Handlungen. Als die Sache
rauskam, entwendete der junge Menſch ſeiner Tante aus der ver
ſchloſſenen Wohnung 25 um damit zu verſchwinden. Er kam
aber mit dem Gelde nicht weit und wurde feſtgenommen. Erſchiit
ternd war der Aufſchrei des Angeklagten in der Verhandlung
„Wenn meine Muttter und meine Großmutter noch ledten, dann
ſtünde ich nicht hier“. Er gab vhne Umſchweife alles zu. Selbſt
dem Vorſitzenden fiel es offenſichtlich ſchwer, den Geſtrauchelten zu
verurteilen. Er wurde zu einer Mindeſtſtrafe von 7 Monaten Ge
fängnis verurteilt. Das Gericht glaubte aber, daß er durch die er
littene Unterfuchungshaft genug geſtraft ſei und gewährte für den
Reſt der Strafe Strafausſetzung. Der Angeklagte wollte aber zu
nächſt durchaus vielleicht aus Furcht vor zu Haufe, ſeine Strafe ab
ſitzen, bis er ſchließlich doch mit der Bewährungsfriſt einverſtanden
war. Hoffentlich werden die Eltern dem Geſtrauchelten nicht die
hilfreiche Hand verſagen, damit der junge Menſch nicht mit Gewalt
auf die Bahn des Verbrechens getrieben wird.

Kleine Chronik.
Exploſion einer Feldküche. Als in Ratibor ESchleſien) ein

Kriegerverein in der Nacht zum Sonntag einen Nachtmarſch unter
nehmen wollte und dazu eine Feldküche mitführte, in der Erbſen
fuppe zubereitet wurde, riß kurz vor dem Abmarſch der Dampf den
Deckel weg. Der kochende Jnhalt des Keſſels ergoß ſich über die um
ſtehenden Kinder und Erwachſenen, wobei über 25 Perſonen ſchwere
Verbrühungen erlitten. Acht Kinder wurden ſo ſchwer verletzt, daß
ſie ins Krankenhaus eingeliefert werden mußten; drei von ihnen
ſchweben in Lebensgefahr. Die Schuld ſoll den Koch, einen Gaſt
wirt aus Oſtrog treffen, der die Schrauben des Keſſels fahrläſſig ge
lockert hatte.

Das rettende Gummiboot.

Kommandeur Byrd bei Verſuchsfahrken auf dem Gummibook,
dem er und ſeine Paſſagiere ihr Leben verdanken.

200 Meter von der franzöſiſchen Feſtlandsküſte entfernt, mußte
der Kommandeur Byrd niedergehen. Byrd und ſeine Begleiter
konnten ſich an das mitgeführte Gummiboot anklammern und fo
das Ufer erreichen.

Verjüngung einer Operettenſängerin. Eine der bekannteſten
Künſtlerinnen in Budapeſt, die Operettenſängerin Palmai, verehe-
lichte Gräfin Kinsky, hat ſich vor kurzem bei dem Profeſſor Ertel
einer Verjüngungsoperation unterzogen. Seit Tagen gingen Ge
rüchte um von einem fabelhaften Erfolg der Operation. Am Sonn
tag zeigte ſich die Künſtlerin zum erſten Male wieder nach drei
Wochen in der Oeffentlichkeit. Die Veränderung ſoll ſo ſtark geweſen
ſein, daß nur die nächſten Freunde und Bekannten in der jugend
lichen Dame die gealterte Künſtlerin von vorher wieder erkannten.

Schweres Schiffsunglück in Holländiſch-Jndien. Jm Malaiſchen
Archipel kenterte ein großes Segelſchiff, aus Madura (Java), das
hundert Perſonen an Bord hatte, unweit des Hafens von Soera
baja. Drei Marineflugzeuge und ein Schiff, das ſofort zur Hilfe
eilte, konnten etwa 20 Perſonen retten, während die übrigen wahr
ſcheinlich ertrunken ſind.

Diplomakiſche Korreſpondenz erbrochen. Das eſtländiſche Fi
nanzminiſterium hatte dieſer Tage die mit Londoner Banken abge
ſchloſſenen Verträge über eine Anleihe durch die eſtländiſche Geſandt
ſchaft zugeſandt erhalten. An dem Briefumſchlag befanden ſich jedoch
deutliche Anzeichen dafür, daß er unterwegs geöffnet worden war.
In welchem Lande dies geſchehen iſt, ſteht noch nicht feſt. Es ſoll
nicht das erſte Mal ſein, daß amtliche Sendungen nach Eſtland er
brochen worden ſind. z

Todesſturz im Leung-Werk. Beim Bau eines Keſſelhauſes im
LeungaWerk bei Merſeburg ſtürzten am Montag ein 42 Jahre alter
und ein 20 Jahre alter Maler von einem 20 Meter hohen Gerüſt
ab und fanden den Tod. Bereits in der vergangenen Woche waren
vom ſelben Gerüſt zwei Arbeiter tödlich abgeſtürzt.

Schluß der Berliner Wochenend-Ausſtellung. Nach 11 Wochen
fand am Sonntag die große Berliner Ausſtellung „Das Wochen-
ende“ durch ein großes Volksfeſt ihren Abſchluß. Die Ausſtellung
iſt von insgeſamt 530 000 Perſonen beſucht worden, was einem täg
lichen Beſuch von 7000 Menſchen entſpricht. Dieſer Erfolg, durch den
auch die finanziellen Unkoſten in Höhe von 34 Million Mark auf
gebracht werden, iſt umſo größer, als das außergewöhnlich ſchlechte
Wetter die Ausſtellung ſtark beeinträchtigte. Das weſentliche Ma
terial der Ausſtellung ſoll zu einer Wanderausſtellung zuſammen
geſtellt werden, mit der vom Herbſt ab in den deutſchen Groß und
Mittelſtädken für den Beſuch Berlins und ſeiner Umgebung gewor
ben werden ſoll.

Ueberſchwemmung in Sibirien. Gewaltige Regenfälle haben an
der Transbaikalbahn rieſigen Schaden angerichtet. Der Bahndamm
wurde ſtellenweiſe fortgeſpült und viele Stationsgebäude bis auf
die Grundmauern weggeriffen.

Eine Frau als Lokkerieeinſatz. Eine Epiſode, die kaum ihres
gleichen haben dürfte, ſpielte ſich in dem in der italieniſchen Provinz
Cagliari gelegenen Flecken Borore kürzlich ab. Ein bildhübſches
Mädchen wurde hier öffentlich ausgeloſt, um dem Streit um ihre
Hand ein Ende zu machen. Es handelt ſich um die 22jährige Eata-
rina Pinna, eine geborene Jtalienerin, die über 15 Jahre bei
ihrem Bruder in Amerika gelebt hat und jetzt nach der Heimat zu
rückgekehrt iſt. Sie erregte ſofort die lebhafte Bewunderung der
jungen Männer des Orts und wurde beſonders von zwei jungen
Leuten umworben, die bald haßerfüllt Gegner wurden, ſo daß es
beſtändig zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen ihnen kam.
Das Mädchen, das keinem den Vorzug zu geben vermochte und des
Skandals ſchließlich müde geworden war, ließ durch einen Ver
wandten erklären, daß ſie die Entſcheidung durch eine Lotterie her
beizuführen gewillt ſei. Sie erbot ſich als Einſatz und verſprach,
dem Gewinner die Hand zum Ehebund zu reichen, vorausgeſetzt,
daß dieſer in guter Vermögenslage und nicht über 30 Jahre alt ſei.
Natürlich nahmen auch die beiden Konkurrenten an der Lotterie
teil, aber das Schickſal entſchied gegen ſie. Der Gewinner war ein
reicher Grundbeſitzer namens Contint, der in dieſen Tagen die er
loſte Braut heiraten wird.

Faſchiſtiſche Heiligenköter. Als kürzlich im Wallfahrtsorte Ba
ſelga di Pine im Fleimstale eine Muttergottes-Statue durch Dyna-
mit in die Luft geſprengt worden war, glaubte man, es handle ſich
nur um einen Einzelfall, um die Tat eines Heiligtumſchänders.
Nun wurde aber auch eine Chriſtusfigur an der Bildſäule amwWege
nach Baſelga durch eine Dynamitpatrone in die Luft geſprengt.
Solche Miſſetaten ſind Werke des Radikalismus innerhalb der
SchwarzhemdenPartei. Auf dem Wege von Innsbruck nach Nat
ters ſteht ein großes Kruzifix an der Straße, das eine ganze Serie
von Schuß und Stichtwunden an verſchiedenen Teilen der Figur
zeigt; italieniſche Soldaten haben die Büberei begangen, als Nord
tirol von den Entente-Truppen und Innsbruck im beſonderen von
den Jtalienern beſetzt war.

Die älkeſte amerikaniſche. Frauenrechtlerin. Vor einigen Ta
gen ſtarb in London im Alter von 80 Jahren die Gattin des
Bankiers Martin. Als junges Mädchen hatte Viectorig Wo o d
in ihrer amerikaniſchen Heimat in den ſechziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts als erſte Frau eine leidenſchaftliche Propaganda für
die Gleichberechtigung der Frau entfaltet, war mehrfach ins Ge
fängnis geworfen und von ihren immer zahlreicher werdenden An
hängerinnen wieder befreit worden. 1877 ließ ſie ſich ſogar von
ihren Mitkämpferinnen als Präſidentſchaftskandidatin aufſtellen.
Als ſie dann ſpäter den ſtreng konſervativen Londoner Bankier
Martin heiratete, wurde ſie zur politiſchen Geſinnungsgenoſſin
ihres Gatten, und ſo iſt ſie auch unter Verleugnung ihrer Vergan-
genheit als Anhängerin der konſervativen Weltanſchaung geſtorben.



Käte Kollwitz 60 Jahre alt.

Käthe Kollwitz.

Dem Biographen, der nach äußeren Ereigniſſen im Leben eines
Künſtlers forſcht, geben die ſechs Lebensjahrzehnte der Käte Koll
witz, die ſich am 8. Juli runden, herzlich wenig. Käthe Schmidt, in
Königsberg geboren, widmet ſich ſchon mit 18 Jahren der Kunſt,
ſtudiert in Berlin und München, wo ſie nur bei dem früh verſtor
benen Schweizer Radierer Stauffer-Bern wirklich etwas lernen
konnte, läßt ſich 1891 in Berlin nieder und verwandelt ſich dort
durch ihre Verheiratung mit einem Armenarzt mitten im Prole
tarierviertel im Norden der Stadt in eine Käthe Kollwitz. Dort lebt
ſie ganz ſtill und unauffällig, räumlich wie geiſtig gleich weit ent
fernt von ihren Kollegen, die ſich im Romaniſchen Cafe geräuſchvvlle
Rendezvous zu geben pflegen und auch ſonſt überall dabei ſein müſ
ſen. „Wie unintereſſant!“ dachten ſich die Literaten, die für die Herr
ſchaften vom Kurfürſtendamm ſchreiben, und die Kunſthändler, die
für ſie ausſtellen, und ſahen darum an Käthe Kollwitz vorbei. Ein
maßgebendes Buch wie die Woermannſche Kunſtgeſchichte tut
ſie denn auch, als ſoziale Spezialität ſozuſagen, mit ganzen zwei
Zeilen ab. Der Bürger, der ſich von einer bramarbaſierenden Kraft
natur wie Max Klinger imponieren ließ, hatte für die Einſame
und Beſcheidene kein Jntereſſe.

Noch heute iſt das Bürgertum von der Vorſtellung beſeſſen, der
Künſtler müſſe das Genie auch in ſeinem Leben und ſeinem Auf
treten erweiſen und recht fauſtdick auftragen. Das hat Heinrich

Zilke nicht getan und erſt recht nicht Käte Kollwitz. Aber damit
bewährten ſie nur jenen höheren Begriff vom Künſtlerkum, der ſich
mit der „Werkgeſinnung“ deckt, zugleich mit dem välligen Aufgehen
in der Klaſſe, das für unſere Arbeiterdichter Selbſtverſtändlichkeit
iſt. Die Kollwitz will ſich durch nichts von ihren proletariſchen
Schweſtern unterſcheiden. Jn den erſten Jahren ihrer Mutterſchaft
hat ſie, die es mit der Kunſt ernſter nahm als irgendeiner ihrer
Zunftgenoſſen, den Beruf in die Ecke geſtellt. Da galt ihr der
menſchliche Beruf höher; das Allgemeinſchickſal des Weibes wuchs
über ihre künſtleriſche Sonderbegabung hinaus.

Aber gerade dieſer Zug der Mütterlichkeit iſt das beſte Erbteil
ihrer Kunſt. Man hat an ihr ſo wenig wie an Heinrich Zille auf
die Dauer vorbeigehen können. Das offizielle Deutſchland wird ſich
an ihrem 60. Geburtstag vor ihrer gewaltigen Schöpferkraft, die ſich
ſtets treu geblieben und nicht in die expreſſioniſtiſchen Zaubergärten

abgeirrt iſt, in Ehrfurcht verneigen. Aber es wird nicht den unge
heuren Abſtand erkennen, der dieſe elemenkare, volksverbundene
Kunſt von der längſt entwurzelten bürgerlichen, der individualiſti
ſchen, trennt. Nicht allein die Jdee der Maſſe ſteckt in ihr, ſie
wird auch geſpeiſt von den ungeheuren Kräften, die im modernen

Proletariat aufgeſpeichert ſind. H.

Julius Eligs, der bekannte Kunſt und Literatürhiſtoriker, iſt in
Berlin an den Folgen einer Operation im 66. Lebensjahre ge
ſtorben. Elias gehörte vor einem Menſchenalter zu den tempera
mentvollſten und kenntnisreichſten Vorkämpfern des damals moder
nen Naturalismus. Er war in München in perſönlichen Verkehr
mit Jbſen getreten, deſſen Werke er zuſammen mit Paul Schlenther
und Georg Brandes in deutſcher Sprache veröffentlichte. Daneben
bemühte er ſich mit Erfolg um die Anerkennung der impreſſioniſti
ſchen Malerei, die er in Paris zu einer Zeit kennengelernt hatte,
als man in Deutſchland noch nicht viel von ihr wußte und nichts
von ihr wiſſen wollte. Mit Max Liebermann und Otto Brahm
vperband ihn eine intime Freundſchaft Obwohl urſprünglich im Na
turalismus wurzelnd, hat Elias auch für die allerjüngſten Strö
mungen, namentlich in der deutſchen dramatiſchen Literatur, Herz
und Verſtändnis gehabt.

Erſtes deutſches „Nachkiheater“. In Berlin iſt ein erſtes
„Theater für unbekannte Autoren“ im Entſtehen begriffen, das
Unternehmen des Berliner Dramaturgen Steffens, der ſeine neue
Bühne am 15. Auguſt eröffnen wird. Dieſes Theater will grund-
ſätzlich nur unbekannte Autoren ſpielen. Es unterſcheidet ſich von
den in den letzten Jahren in Berlin und in einigen Städten des
Reiches entſtandenen „Jungen Bühnen“ dadurch, daß es die Pro
duktion der jungen Dichter direkt an das große Publikum heranzu
tragen gedenkt und nicht, wie die Jungen Bühnen, in Form von
Matineeveranſtaltungen allein für den eng begrenzten Kreis litera-
riſch intereſſterter Leute ſpielen wird. Das „Nachttheater“, ſo
heißt die neue Bühne, wird jede Woche eine Uraufführung heraus
bringen. Es wird immer nachts ſpielen, nach 11 Uhr, da ſeinen
Mitgliedern, denen zunächſt nur mäßige Gagen gezahlt werden
können, die Möglichkeit gegeben werden ſoll, zu gleicher Zeit auch
an anderen Berliner Theatern aufzutreten. Auch hierin, in ſeiner
Eigenſchaft als „Nachttheater“, nicht allein in bezug auf ſeine ide
ellen Ziele, wird dieſes neue Theater ein Navum darſtellen.

Eleonorg Duſes Tagebuch. Die vor drei Jahren im Alter von
65 Jahren in Amerika verſtorbene große italieniſche Tragödin hat
ein durch etwa dreißig Jahre geführtes Tagebuch hinterlaſſen. Das
Tagebuch ſoll im kommenden Winter zugleich in italieniſcher und
deutſcher Sprache veröffentlicht werden.

Die Berufe der Theater Abonnenten. Die Abonnementsverwal
tung der Direktionen Max Reinhardt, Viktor Barnowſky
und Eugen Robert in Berlin hat folgende Statiſtik über die
Berufe der bei ihr eingetragenen Theaterbeſucher ausgearbeitet.
(Das Ergebnis iſt nicht als mathematiſch genau anzunehmen, da
viele Abonnenten, beſonders die weiblichen, keinen Beruf angegeben
haben.) Selbſtändige Kaufleute 8850 (Direktoren 2700, Geſchäfts
inhaber 5400, Fabrikanten 1050), Beamte 3200, Juriſten Rechts

anwälte, Landgerichtsräte, Staatsanwälte, Amtsgerichtsräte, Re
ferendare, Aſſeſſoren) 1950, Lehrer 1200, Aerzte 1100, Jngenieure
und Architekten 1050, Angeſtellte Kaufleute 735, Studenten und
Schüler 700, Apotheker 410, Bankiers und Börſenmaler 190, Pro
feſſoren Studienräte und Pädagogen 170, Offiziere 78, Dentiſten
73, Geiſtliche 63, Bäckermeiſter 42, Juweliere 42, Rittergutsbeſitzer
21, Direktricen 21. Außerdem ſind noch folgende Berufe vertreten
Geheimräte, Forſträte, Gelehrte, Bürgermeiſter, Komponiſten, freie
Schriftſteller, Gerichtsvollzieher, Photographen, Baumeiſter, Reichs
tagsabgeordnete, Landtagsabgeordnete, Verleger, Schneidermeiſter,

Kunſttiſchler.
Friede ſeiner Aſche! Vor einiger Zeit ſtarb ein wohlhabender

Engländer in Brüſſel. Sein Teſtament verlangte, daß die Leiche
verbrannt würde. Da Feuerbeſtattung in Belgien verboten iſt,
wurde der Tote nach der holländiſchen Stadt Velſen gebracht und
dort verbrannt. Dabei erſchien eine weinende Frau, ließ ſich die
Aſche ihres toten Gatten aushändigen ünd reiſte damit nachDeutſch
land. Zwei Tage ſpäter erſchien im Krematorium eine andere Frau,
die zwar weniger weinte, ſich dafür aber als die rechtmäßige, aus
England ſtammende Gattin des Verſtorbenen legitimierte. Die
andere war die Geliebte geweſen. Es wird vorausſichtlich einen
Prozeß geben, in dem belgiſches, holländiſches, engliſches und deut
ſches Recht berückſichtigt werden müſſen. Dabei ſind die Rechts
anſprüche auf die Aſche eines Toten ohnehin wenig geklärt. Man
kann ſich alſo auf eine Serie von Doktorarbeiten gefaßt machen.

Die Hausbibliothek der Frau Groſavescu. Ein Wiener Journa
liſt hat die kleine Hausbibliothek der freigeſprochenen Frau Groſa
vescu beſichtigt, die bis zur Stunde unberührt blieb. Er berichtet:
Die kleine Vibliothek beſteht außer einem CheſtertonBuch aus fol
genden Büchern, die faſt ausſchließlich der Detektivroman Literatur
angehören: Ernſt Wichert: Der Wilddieb, Hermann Dreßler: Das
Haus im Sumpf, Conan Doyle: Abenteuer des Dr. Holmes, Ma-
thias Blank: Das Geheimfach des Kommerzienrats, Viktor Hel-
ling: Droſchke Nr. 90, Oevre Richter Frich: Die geballten Fäuſte,
Ernſt Woop: Zwiſchen Weiß und Gelb, M. Leblanc: Das geheim
nisvolle Auge, A. Fielding: Der Fall Erskine, Till Marks: Aben
teuer zwiſchen 8 und halb 9 Uhr, Till Marks: Der Herr über Leben
und Tod, Nils Ullmers: Die Herzogin von ChoiſeulPraslin.

Sport.
Arbeiter Radfahrer Verein Halberſtadk. Morgen Mittwoch abend

findet eine Abendausfahrt ſtatt. Treffpunkt 48 Uhr auf dem An
ger. Um rege Beteiligung wird gebeten.

Veranſtaltungen.
Muſikaliſche Feierſtunde. Programm zur letzten, unentgeltlich

gebotenen muſikaliſchen Feierſtunde vor den großen Ferien, am
Mittwoch, abends 8 Uhr, im Dom. Zwei ernſte Orgelſtücke von
Mozart und Mendelsſohn. Arie (aus „Paulus“) für eine Sopran
ſtimme „Jeruſalem, die du töteſt“. Orgel-Präludium (gedur) S.
Bach. „Die Allmacht“ (geiſtl. Lied für eine Sopranſtimme und O.)
von Franz Schubert. Moderne Orgelfuge von Rheinberger. Ge
meinſamer Geſangvers „Wer nur den lieben Gott läßt walten“.

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender

Mitkwoch, den 6. Juli.
Berlin. 20.30 „Wer weint um Juckenack?“, Tragikomödie von

Rehfiſch, 22.30—28.30 „Minne und Ritterszeit“ (Konzert).
Königswuſterhauſen. Ueberträgung von Berlin.
Leipzig. 20.15 „Schützenfeſt in einer kleinen Stadt“, volkstüm

licher Schwank in 3 Hörbildern, von Kärgel.
Hamburg. 20 „Der Wettlauf mit dem Schatten“. Darauf Ueber

tragung aus Cafe Wallhof.
Langenberg. 20.40 Köln: Opernabend.

Amtliche Wetternachrichten.

Dieſe Bände ſprechen Bände.
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An alle Ortsgruppen des Kreiſes Halberſtadt.

Am Sonntag, den 31. Juli, findet in Hornburg die Weihe
der Fahne der Ortsgruppe Hornburg ſtatt. Allen Ortsgruppen des
Kreiſes Halberſtadt wird es ſchon jetzt zur Pflicht gemacht, ſich dieſen
Tag frei zu halten, um möglichſt geſchloſſen in Hornburg anzutreten

„Frei Heil!“
Der Kreisleiter. R. Köchig.

Halberſtadt. Zu dem am 11. Juli nachmittags ſtattfindenden
Kinderfeſt iſt es erwünſcht, daß zu dem Umzug der Kinder möglichſt
viele Feſtwagen, Ziegenbockgeſpanne, Märchengruppen von Kin
dern dargeſtellt uſw. geſtellt werden.

gameraden! Sorgt dafür, daß unſere auswärtigen Gäſte guke
Quartiere bekommen. Die Ortsgruppe Halberſtadt ſteht in dem Rufe
ſehr gaſtfrei zu ſein und dies wollen wir aufs Neue beweiſen. Wer
alſo irgend kann, melde ſeinem Bezirks oder Kameradſchaftsführer
Freiquartiere an. Heute abend Sitzung des Feſtausſchuſſes im Ge
werkſchaftshaus. Die Vorſitzenden der ArbeiterWohlfahrt, ver Ar
beiterSamariter, der Kinderfreunde, der Arbeiter Jugend und der
Naturfreunde ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Wehrſtedk. Heute abend 8 Uhr Uebung des Spielerkorps. Treff

punkt: Rote Föhr.

Briefe an das Tageblatt.
Der Warteſaal auf Bahnhof Seeſen.

Recht eigenartige Gepflogenheiten ſcheinen auf Bahnhof „Seeſen“
zu herrſchen, Zuſtände, die durchaus nicht im Intereſſe des reiſen
den Publikums liegen und ſicher nicht von der Reichseiſenbahndirek
tion Magdeburg gebilligt werden, wenn ſie davon Kenntnis erhält.
Auch iſt nicht anzunehmen, daß der dortige Vorſteher davon weiß,
er hätte ſeine vorgeſetzte Dienſtbehörde beſtimmt ſchon davon in
Kenntnis geſetzt. Kommt da alſo am 27. Juni dieſes Jahres mit
dem Zuge 360 ein Reiſender 2,30 Uhr in Seeſen an und hat, um
mit dem Zuge 539 nach Goslar zu fahren bis 4,35 Uhr Aufenthalt.
Die Nacht iſt noch recht kühl, und der Reiſende will ſich im Warte
raum 1. und 2. Klaſſe, welch eine wunderbare Einrichtung, die
Kälte mittels eines warmen Getränkes aus ſeinen Gliedern treiben.
Mit ihm betritt noch ein Herr den Warteſaal und verlangt Zigaret
ten, die verabfolgt werden. Da auch er anſcheinend fremd iſt, wird
ihm bedeutet, daß der Warteſaal geſchloſſen wird. Der Reiſende hat
ſein Gepäck niedergeſetzt und will ſich eben aus der lieblich ſummen
den Kaffeemaſchine einen erwärmenden Trank beſtellen, als ihm
der Wirt, ohne nach ſeinen Wünſchen zu fragen, erklärt: „Der
Warteſaal wird geſchloſſen. Sie können ſich hier nebenan, erſte
Tür rechts, aufhalten“. Mit gemiſchten Gefühlen verläßt alfo der
Reiſende die ungaſtliche Stätte, um ſich nebenan in dem ſpärlich er
leuchteten Raum, eine Gaslampe brannte, am Schnarchen zweier
Schläfer zu ergötzen. Das hätte ſich ja alles noch ertragen laſſen,
denn der Wirt muß ja auch ſeine Ruhe haben und kann wegen eines
Einzelnen nicht die ganze Nacht aufbleiben. Nun aber kommt das
große „Aber“ und das iſt der Uebelſtand, der unbedingt beſeitigt
werden muß. Nach eingeholten Jnformationen muß der Wirt noch
eine halbe Stunde nach Abfahrt des letzten Zuges den Warteſaal
offen halten. Er hat das auch getan, ſogar noch länger bis 3,20 Uhr,
aber nicht für Reiſende, ſondern für Gäſte, die anfangs in einem
Nebenzimmer und ſpäter auch im Warteſaal Wein tranken. Der
Reiſende konnte das vom Nebenraum ſehr gut ſehen. Verſchiedene
Bemerkungen, wie „an der Tür guckt jemand und „ſteht an der
Tür?“, „den ſchmeißen wir raus“, deuten darauf hin, daß er von
den Feiernden bemerkt wurde. Daraus iſt zu ſchließen, daß man
unter ſich ſein wollte. Jetzt iſt auch das Verhalten des Wirtes ver
ſtändlich, der ſeinen Gäſten die vielleicht unangenehme Gegenwart
eines Fremden erſparen wollte. Die Eiſenbahnverwaltung iſt
beſtrebt, den Aufenthalt in ihren Einrichtungen ſo angenehm wie
möglich zu machen, und der Herr Wirt in Seeſen machts umgekehrt.
Was ſagt die Direktion dazu? Jm Sinne des reiſenden Publikums
iſt wohl zu hoffen, daß dieſen Zuſtänden umgehend ein Ende be
reitet wird denn was ſich am 27. 6. ereignete, kann ſich alle Tage

wiederholen. F.
Briefkaſten.

F. 5. Deersheim. Den Jakob können Sie bei uns beſtellen. Es
genügt eine einfache Karte an den Verlag und die Zeitſchrift geht
Jhnen dann pünktlich zu.
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zahles geben die kuftteeagerofug en.
Amtliche Wetternachrichten der Wetkterdienſtſtelle Magdeburg.

(Nachdruck verboten.

Vorausſichtliche Witterung bis 6. Juli abends:
Das Tiefdruckgebiet im Weſten dringt nur langſam gegen den

Kontinent vor, der unter dem Schutze eines Hochdruckgebietes liegt,
das ſeine höchſten Barometerſtände am Main aufweiſt. Die Jſo
baren verlaufen über England und Frankreich faſt ſüdnördlich, ſo
daß dort ein lebhafter Zuſtrom ſehr warmer Südluft eingeſetzt hat,
der an der franzöſiſchen Weſtküſte noch in den Abendſtunden Tem
peraturen von mehr als 30 Grad mit ſich bringt. Die Ausdehnung
dieſes ſüdlichen Warmluftſtromes auf Mitteleuropa ſteht unmittel
bar bevor. Wir haben alſo eine beträchtliche Temperaturſteigerung
zu erwarten, die zunächſt auch nicht durch aufkommende Gewitter
neigung unterbrochen wird.

Ausſichten Bei weiterer Erwärmung heiter bis auf Ge
witterneigung.

„Volksſport
Montag Morgenzeitung für die Provinz
Sachſen, die Länder Braunſchweig und Anhalt.

Die Zeitung der Arbeiter Sportler
Der „Volksſport“ wird Montags
früh in allen größeren Orten des
Verbreitungsgebiets zu haben ſein.
Ausführliche Berichte über alle Ereig
niſſe in der Welt des Arbeiterſports.

Aktuelle allgemeine Nachrichten
vom Sonnabend und Sonntag

Bezugspreis vierteljährl. 80
zuzüglich des Beſtellgeldes

Preis der Einzelnummer 15 Pfg.

Vemg durch die Poſt und durch die Sportvereine.
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